»r 


Abonnementspreis für Lodz: 
Jußhrlich 8 Nbl., halb. 4 Röbl., viertel]. 2 Rbl. pränumeran do. 


Wär Auswörlige wil Pofiverfendung: 


Jährlich 9 Abl. 30 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. pränumerando. 


Mreiß eines Gremplard 5 Kop. 
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nayana, nacrynanmaro 1889/90 yues. 
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emennenno, KPoM% IpAsAumYHEIXE Aueh, 
n, Kaunenapin, rammasiun c 11 dae. 
vyrpa zo 1 yac. monoayaun. 

„Za 3apbaumamınaro Tuuasien: 

nöd K. TnMa mens. 


IIIA d. 


St. Petersburg. 


— Der „Reg.⸗Anz.“ veröffentlicht die 
Allerhöchſt beſtätigten Reichsrathsgutachten 
über dle Abänderung der gegenwärtigen 
Geſetzesbeſtimmungen bezüglich der Rechts⸗ 
kraft der den Erbgutsbeſitzern auſerlegten 
Beſchränkungen in der Berechtigung, über 
ihr unbewegliches Eigenthum zu verfügen 
und über die Verfügung des Finanzminiſters 
betreffend die Beftätigung des Werthes der 
zinstragenden Papiere bei Ver ſatznahme 
derſelben bei der Stundung der Branntwein⸗ 
Acciſe für das Halbjahr 1889, und einen 
Allerhöchſten Befehl über die von der Re⸗ 
glerung mit Schweden und Norwegen am 
28. März (9. April) 1889 abgeſchloſſene 
Convention über die Hinterlaſſenſchaſten der 
belderſeltigen ‚Unterthanen, 

— Das Minifterium der Reichsdomänen 
hat, wie die „Honoe Bpema' erfährt, das 
Project der Maßregeln zur Entwickelung der 
Hausinduſtrie im Rache, die von elner ſpe⸗ 


— u — m — 


Sonntag, den 


1 


70 Kop., 


er Tage 


Nedaktion und Expedition: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 


AMnunıkriple werden nicht jurükgeflelt, 


Nedaktions⸗Sprechſtunde von 9— 12 Uhr Vormittags. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. | 


13. (25.) Auguſt 


cielen Commiſſion der Geſellſchaft zur För⸗ 
derung des ruſſiſchen Handels und der In⸗ 
duftrie ausgearbeitet worden find — be⸗ 
ſtätigt. 

Laut dieſem Project wird ein größerer 


Nachdruck auf das Sammeln ſtatiſtiſcher 


Daten über dieſen Induſtriezweig gelegt 
werden, wobei die Correſpondenten des Mi⸗ 
nifteriums, die gegenwärtig Nachrichten über 
den Stand der Landwirthſchaft einſchicken, 
ihre Thätigkeit auch auf die Hausinduſtrie 
erſtrecken werden. 

Ferner ſoll eine Inſtitution von ſoge⸗ 
nannten Aelteſten creirt werden, deren Pflicht 
es ſein wird, vervollkommnete Geräthe ein⸗ 
zuführen und überhaupt die Hausinduſ⸗ 
triellen mit allem Neuen, 
bewährt, bekannt zu machen und denſelben 
Abſatzmärkte und Einkaufsquellen nachzu⸗ 
welſen. 

Materialien werden von nun an aus 
Kronsfabriken, Forſtelen und Bergwerken 
mit Stundung der Zahlung geliefert werden. 

Ferner ſollen kleinere Banken gegrün⸗ 
det werden, die eventuell Betriebscapital 
vorſchleßen. In den Centren ſollen Hand⸗ 
werkerſchulen eröffnet werden ꝛc. 

— Der Steinkohlen⸗ und Coals⸗Im⸗ 
port betrug heuer bis Ende Juli an Stein, 
kohlen 56,163,744 Pud (gegen 40,527,868 
Pud im Vorjahre um dleſelbe Zeit) und 
5,638,786 Pud Coaks (gegen 4,343,786 
Pud im Jahre 1897 um dieſelbe Zeit). 

— Ein Diebſtahl mit koloſſal verderb⸗ 
lichen Folgen iſt, nach einer Meldung des 
„Kponmr. BBern.“, kürzlich im Hafen von 
Kronſtadt verübt worden. Engliſche Kapi⸗ 
täne erzählen nämlich, daß bei dem kürzlich 
in England eingetroffenen engliſchen Dampfer 
„Balmur“ die ganze Ladung Getrelde, welche 
in Kronſtadt aufgenommen war, durch Sees 
waſſer vollkommen verdorben war, was einen 
Verluſt non circa 100,000 Rubel ausmacht. 


Ju Inuberhuun. 
Vo velle 


Gerhard Waller. 


(6. Fortſetzung). 

Zum Tode erſchrocken ſtarrte ſie aus 
weit aufgeriſſenen Augen, die Arme wie zur 
Abwehr vorgeſtreckt, auf den großen Mann, 
der, die Arme feſt über der Bruſt ver» 
ſchränkt, aus Augen, in denen der Zorn 
lohte, auf ſie blickte, wortlos, regungslos — 
nur laut und langſam athmend. 

Da ſank ſie, noch ſchlafbefangen und 
wie im Traum, langſam vom Steln auf 
ihre Knlee in's Moos, hob die kleinen, 
verſchlungenen Hande gegen die furchtbare 
Erſcheinung und ſtammelte mit bleichen 
Lippen: 

„Richard — Richard — um Gottes- 
willen —“ N 

Das Wendenmädchen kniete vor dem 
Sachſenkrieger und bat um ihr junges, ſußes, 
blühendes Leben — 

„Oh, thu' mir nichts; ich will ja auch 
mit Dir gehen und Dein ſein; aber ſchütze 
mich —— 

Wogegen, Wanda? Gegen die Krleger 
Deines Stammes? — 


Er ſagte kein Wort. 


Sſle breitete die Arme gegen ihn aus 
in tödtlicher Angſt: „Nimm mich“ — fie 
zitterte — „nimm mich — jet barmherzig 


» 


nur ein Wort!“ 

Da that er den Mund auf und ſagte 
leiſe ein Wort, ein einziges. Aber 
wie's an ihr Ohr klang und in ihre Seele 
fiel, da ſprang fie auf wie ein Reh und 
ſtand dicht vor ihm und in ihren dunklen 
Augen, lohte es auf in ſprühendem Zorn, 
im Grimm ihrer zertretenen Frauenehre: 

„Nimm das zurück!“ keuchte fie, präch ⸗ 
tig in der Macht der Leldenſchaft anzuſehen. 

Ein kalter Blick traf ſie. Langſam, 
als wäre nichts geſchehen, wandte er ſich. 

Da packte ſie ſeinen Arm mit beiden 
Händen: 

„Du ſollſt das zurücknehmen!“ rief ſie 
aut. 

„Bitte, wollen Sie mich los laſſen?“ 
ſagte er kalt. 

„Nein, nein“, ächzte ſie — „um Got⸗ 
teswillen — nur ſo nicht — ich muß ſter⸗ 
ben — jo kann ich nicht leben —“ 

Statt der Antwort drehte er mit 
kurzem Ruck ſeinen Arm aus ihren Händen 
los und ſtieg ohne Blick und Wort den 
Hügel hinab. 

Sie ſah ihm nach, wie verſtelnert, das 
Geſicht entſtellt von Entſetzen und Herzens⸗ 
jammer. Endlich wandte ſie ſich und fiel 
ſchwer nieder in's Moos, das Geſicht auf 
den Arm gelegt und weinte laut und ver⸗ 
zwelfelnd auf. Ihr junger Leib wand ſich 
wie im Krampf. — So hatte einſt der 
harte Sachſe das Wendenmädchen, das zu 
Tode getroffene, im Todeskampf liegen laſſen, 
die böſe, ſchöne, dunkelhaarige Zauberin, die 
ihn und manchen Anderen verhext mit dem 
Gluthblick ihrer Augen und dem bethörenden 
Liebestrank von ihren Lippen: Nun litt ſie 


fo welt es ſich 


— ſchau' mich nicht jo gräßlich an — ſag' 


Es erwies ſich, daß in dem Maſchinenraum 
des Dampfers eine ſechs Fuß lange Blei⸗ 
Röhre geſtohlen wurde, als der Dampfer in 
Kronſtadt beladen ward; dieſer Diebſtahl 
blieb unentdeckt, während der Fahrt aber 
gelangte, dank dem Fehlen der Röhre, in 
den Waarenraum Seewaſſer und vernichtete 
die ganze Ladung. — Solche Diebſtähle find 
im Hafen ſchon oft ausgeführt worden, 
wahrſcheinlich von Schiffsarbeitern und zwar 
ſowohl in Petersburg als auch in Kronſtadt. 
Man vermuthet, daß dieſe Diebftähle unter 
Leltung irgend einer einzelnen Perſon aus⸗ 
geführt werden, dle bisher ſich allen Nach⸗ 
ſorſchungen der Polizei zu entziehen gewußt 
hat. Die Röhre, die von dem Dleb für ein 
Paar elende Kopeken verkauft worden iſt, 
konnte das Leben der geſammten Mannſchaft 
des Schiffes gefährden und hat nun durch 
den rieſigen Schaden, den das Seemwaſſer 
in der Ladung anrichtete, den Beſitzer des 
Fahrzeuges zum Bettler gemacht. Denn die 
Aſſekuranz⸗Geſellſchaſt wird aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach den Schaden nicht decken wollen, 
da er nicht die Folge einer Havarie, ſondern 
Folge der Fahrläſſigkeit des Kapitäns iſt. 
Letzterer wird wohl kaum eine jo koloſſale 
Summe, wie 100,000 Rubel zahlen können 
und den ganzen Schaden wird der Rheder 
tragen müſſen. b 

— In Buenos Aires, der Haupiſtadt 


dortigen Landwirthſchaftlichen Geſellſchaft im 
künftigen Jahre eine internationale Aus: 
ſtellung für Ackerbau und Landwirthſchaft 
geplant und werden ſchon jetzt Reglements 
und Programme, die alles Nähere über dleſe 
Ausſtellung enthalten, herausgegeben. 

Die Ausſtellung — dle zweifelsohne 
auch ſür uns in Rußland nicht ohne Be⸗ 
deutung ſein dürfte, falls man ſich unſerer⸗ 
ſeits zu einer regen Betheillgung an derſel⸗ 


hinauf zu der blonden Sachſenfrau dort 
auf der Burg, der Frau, die ihm die böſen 
Künſte der Hexe offenbart, daß er ſie zu 
Tode ſchlug. 

Geheilt? — 

Sie war zu Felde geweſen und kam 
kurz vor dem Abendeſſen zurück. Während 
ſie über die Stoppeln hinfuhr und den 
Pflügern zuſah, oder bei der raſſelnden 
Dampfdreſchmaſchine Halt machte: immer 
war ihr ein Gedanke durch das Herz gezo⸗ 
gen: „Was wird das werden? Wird er 
kommen? Wie ſtehe ich dann da vor ſeinem 
Blick?“ Sie war belümmert und auf den 
reinen Zügen ihres Geſichtes lagen tiefe Schat⸗ 
ten der Unruhe und Sorge. 1 g 

„Mama, dürfen wir Kahn fahren!“ 
kamen die beiden Jungen nach dem Abend⸗ 
eſſen zur Mutter gelaufen. „Es iſt noch ſo 
se hell; wenn's dunkel wird, hören wir 
auf.“ 
„Das dauert allerdings nicht lange 
wan denn es dämmert ſchon; aber lauft 
denn!“ 

Die Buben ſtüürmten jubelnd fort. Frau 
Aſtrid griff nach ihrem Hut und ging in 
den Garten, auf die Lindenlaube zu, ihren 
gewohnten Sitz. Sie ſchaute aufwärts nach 
dem grünlich goldenen Abendhimmel und 
freute ſich, wie hier und da ſchon ein blin⸗ 
kender Stern an ihm aufglänzte. Nun ſtand 
ſie vor der Laube und ſenkte den Blick. 
Im heftigen Erſchrecken blieb ſie ſtehen. 
Dort, im dämmerigen Dunkel der dichten 
Linden ruhte ein Mann; er hatte die Arme 
gekreuzt auf den Tiſch gelegt und ſein Ge⸗ 
ſicht auf die Arme geſenkt. Er mußte ſchla⸗ 
fen, denn er hatte ihr Kommen nicht gehört. 


theilung von Darlehen an die 


der Republik Argentinien, wird ſeitens der“ 


ben eatſchließen wollte, denn es würden ſo⸗ 


Juſeriionsgebübt:: 


Bür dn Pete ober Deren Mai 6 „, 


Retlamen 15 Kop. 


Im Hußlanbe Übernimmt SnfertionBaufteäge 


Haasenstein & Vogler A.-G., Hambürg, Königsberg l/ P. oder ca 


deren Filialen. 


In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorzta 18, 


. 


dann die commerchellen Beziehungen zweifel, 
ohne je und je eine Förderung e 
was wiederum ſeine Wirkung in anderer 
Richtung nicht verfehlen würde — ſoll am 
20. Apeil (n. St.) 1890 eröffnet und am 
11. Mai deſſelben Jahres geſchloſſen werden. 
Wegen etwalger näherer Auskünfte wende 
man ſich an den hieſigen Herrn Verwalter 
des General⸗Conſulats der Argentinſſchen 
Republik. St. Pet. Herold.) 
Wjatka. In welchem Maße unter 
den Bauern vervollkommnete und neue 


Weikzeuge, Geräthe und Maſchinen Ver 
breitung gewinnen, mag aus folgendem, 


von der „Honoe Bpeun“ angeführten Far ⸗ 
tum erſehen werden: Die Gouvernements⸗ 


Landſchaft von Wfatka hat ein Capital 


von 15,000 Rubel angewieſen behu Ara 
Aand⸗ 

ſchaften zum Ankauf von landwwirthſchaft⸗ 
lichem Geräth und Maſchinen. Für dieſes 
Capital haben die Landſchaften 633 Stück 
diverſen Geräthes angekauft. Die Bauern 
b e 5 Des kurzer Zeit 
an Pflügen, en, Dreſchmaſchinen u. 
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Wärſchau. Trotz der vom Auslande 

günſtig laufenden Berichte, bleibt der Ver⸗ 
kehr am hieſigen Platze beſchränkt und 

zeigt ſich ſeitens unſerer Fabrikanten wenig 
Kaufluft“ Während der . vierzehn 
Dage verkaufte man vom hieſigen Lager 
mehrere hundert Centner Mittelerde und 
einige Partien von feiner Wolle an 
inländiſche Fabrikanten zu annähernd letzten 
Wollmarktspreiſen. e id olle 
wurde in kleinen Partien zu theilweiſe 
höheren Preiſen ‚umgefebt Von ruſſiſcher 
Peregonwolle ging einiges à 23 — 20 Rbl. 
pro Pud um. In der Provinz wat der 

Verkehr etwas belebter, da ſowohl von 

feinen Rückenwäſchen, als auch von unge⸗ 
waſchener Wolle von deutſchen Groß⸗ 


Jetzt, bei dem lelſen Ruf des Erſtaunens, 
der ihr entfuhr, hob er das Haupt und ſuh 
ſie müden and un eee e ddl, 
„Herr Paſtor!“ rlef fie herzlich und 
reichte ihm in ſchneller Eingebung beide 
Hande adi se ien ee e des 
„Er ſtand auf und legte dle ſeinen 
hineln. „Da bin ich nun!“ ſagte er traurig. 
Sie ſah ihm tief und ang in die 
Augen: N e 
„Sind Ste mir boͤſe ?“ fragte fie herz 
lich; „ich konnte damals nicht anders thun: 
ich habe mir nachher Vorwürfe gemacht; 
aber man hat ja auch Pflichten zu erfllllen, 
die Einem ſauer werden“ une 
Er trat aus dem Dunkel der Laube 
heraus. Sie erſchrak über fein. verwilſtetes 
Ausfehen, Er lehnte matt an dem Stamm 
„„ 
„Glauben Sie, daß ich heute etwas 
durchgemacht habe “ fragte er mit, tieſem 
Ton „und mehr als ich je geglaubt hätte, 
ertragen zu können!“ A er ae 
Sie ſah ihn fragend an. „Ja, es iſt 
abgemacht und erledigt!“ ſetzte er unter ſich 
blickend hinzu. „Wir. find fertig, jenes Fräu⸗ 
lein und ich“ — wi Im: nd van 
Aber kaum hatte er es geſagt, da ſchlug 
er wie im aufzuckenden Schmerz dle Hände 
vor's Geſicht und ließ ſich ſchwer auf die 
Bank fallen. Frau Aſtrid legte ihm lelſe 
die Hand auf die Schulter: 1 
„Herr Paſtor, ſoll ich Ihnen predigen, 
wozu Jammer und Noth gut ſind im Leben?“ 
Jammer und Noth?“ hob er das 
Geſicht; „ja, damit fing es an“, ſprach er 
weiter, wle zu ſich fun; „damit fing ſie 
mein Herz, als ſie da oben in der Kirche 


händlern größere Quantitäten gekauft 
wurden. In Warſchau kamen in jüngfter 
Zeit nur ganz kleine Zufuhren von polnie 
ſcher und zuffifcher Peregon⸗Wolle heran. 


Ausländische Hachtichlel, 


— Die Oeſt ung. Heeresztg.“ be⸗ 


merkt zu den im Königlichen 
Schloſſe zu Berlin gewechſelten 
Trinkſprüchen: Von der weittragend⸗ 
ſten Bedeutung für den Frieden des Welt⸗ 
thelles und das Wohl der Völker ſind die 
erhebenden Worte. Die Politiker, und zwar 
ſolche, die es find, wle ſolche, die es zu fein 
glauben, haben die hehren Worte nach ihrer 
Anſicht aufgefaßt und gedeutet, Alle aber fie 
als elne ernſte Kundgebung im Sinne der 
entſchloſſenen Aufrechterhallung des Friedens 
empfunden und erklärt. Die Völker danken, 
laut zujubelnd oder ſilll beftledigt, den beiden 
erhabenen und mächtigen Herrſchern für dle 
Worte des Frledenz, welche eine Aera em ⸗ 
ſiger ungefiörter Arbeit und Entwickelung, 
ſomit zunehmenden Wohlſtandes verheißen. 
Die Hiſtorlker bezelchnen dle Tiſchreden Im 
Berliner Könlgsſchloffe als elme hervorragende 
That, als eine bezeichnende Marke in der 
Geſchlchte unferer Tage. Wir Soldaten aber 
bewahren für immer tief in Gelſt und Herz 
die uns jo ehrenden Worte, unferer Aller⸗ 
gnädigſten Kriegsherren. In untrennbarer 
Verbrüberung und Kameradſchaft werden 
wir zuſammenſtehen, wetteifern nur in edlem 
Streben nach möglichſter Vollkommenheit 
und, ſo es fein ſoll, Schulter an Schulter 
„Viribus unitis“ zuſammenſiehen gegen 
leden Störer des Friedens, in All' und 
Jedem dem Vertrauen unſerer Allerhochſten 
Krlegsherren entſprechen und als wackere 
Krlegsleute allezeit und alleweg kämpfen: 
„Mit Gott für. Kalſer und Vaterland.“ 

— Ueber den Einfluß des rauch⸗ 
loſen Pulvers auf dle Krlegs⸗ 
führung wird den „Hamb. Nachr.“ u. 
A. geſchrieben: Wie das Gefecht und die 
Geſechtslellung, ſo wird der ganze ſtrategiſche 
Dlenſt der Reltexel von dem neuen Pulver 
beeinflußt und erſchwert,. Bisher konnte die 
vorausellende, in, kleine Abthellungen auf ⸗ 
gelöſte Neiterel, wenn, fie plötzlich hinter einer 
Deckung her (Dorſ, Gebäſch, Falte im Ge, 
lande u. |. w.) Feuer erhlelt und Verluſte 
erlitt, in Folge des aufſteigenden Rauches 
wenigſtens bel Tage ſoſort ſeſiſtellen, woher 
das Feuer kam. Jetzt kommt dle Reiterei 
in die üble Lage, daß fie, nachdem fie Feuer 
erhalten hat, die Richtung ſuchen muß, aus 
der es abgegeben wurde Sie hat dabei 
keinen anderen Anhaltspunkt als die Richtung, 
aus der der Knall erfolgt. Es iſt aber an 
ſich ſehr ſchwer, dleſe nach dem Anal. zu 
finden, und ſaſt unmöglich, wenn das Feuer 
von mehren Punkten aus abgegeben wird. 
Man kann r jagen, daß die ſtrategiſche 
Verwendung der Neiterei durch das neue 
Pulver ſehr erſchwert wird. u guck 07 

— Die allgemeinen Depu⸗ 
llrten wahlen In Frankreich 
jollen für den 29. September in Ausſicht 


le Engelklang durch die Halle 


fang, daß es w 
drang: N 
Abwend' all unferen Jammer und „i 
Dazu male md nie 0481 an 
Frau Aſtrid ſtand vor dem Tiſch und 
batte beide Hände leicht aufgeflügt. So ſah 
ſie mit mildem Erbarmen auf den Mann 
nleder in ſeiner Noth. Er ſchaute auf und 
ihr in's Geſicht: „Gott ſel Dank, daß ich 
einen Menſchen habe, dem ich mein Herz 
ausſchütten kann, und daß Ste das ſind! 
Allein ginge ich zu Grunde!“ Er faßte ihre 
Hände zuſammen und legte feine, heiße Stirn 
darauf. Sie wollte ihre Hände leiſe und 
behutſam frei machen. Er ſchlüttelte ber 
ihnen den Kopf: „nein, nein!“ 

Plötzlich richtete er ſich auf. „Ihre 
Bewelſe, wo find ſie f 

„Ich denke, Sie haben abgeſchloſſen; 
wozu dann noch das!“ Aal 

„Ich bitte darum!“ Er ſagte es ſeſt 
und beſtimmt. N 

„Out denn; kommen Sie mit mir.“ 

Er raffte ſich zuſammen. Straff und 
feſten Schrittes ging er neben ihr her. Sie 
ſah hochathmend vor ſich ieder; er unver⸗ 
wandt auf den Abendſlern, der hell und 
klar am Himmel leuchtete. Ste ſahen Belde 
nicht die Reiterin, die jenſelts des Garten⸗ 
zauns auf dem Fußwege hielt und vorſichtig 
und geſpannt über die grüne Mauer vom 
Rüden ihres Pferdes aus hinüberlugte. 

Frau Aſtrid blieb ſtehen. 

„Blelben Sie hier!“ bat ſie. „Die 
Leute brauchen Sie nicht zu ſehen, ud die 
Kinder auch nicht. Sie müſſen noch heute 
welter. Gehen Sie hier den Fußſtelg entlang; 
ich hole Sie bei der kleinen Tannenſchonung 
ab mit dem Ponny und fahre Sie elne 


ſchaute er hinaus. 
Tannendunkel ein Schatten, der auf ihn 


genommen ſein. Da dle Waffenübungen 
der franzöſiſchen Reſerviſten, die eben⸗ 
falls Wähler find, bis in die zweite 
Hälfte September dauern, die Befugniſſe 
der bisherigen Deputlrtenkammer aber bereits 
am Montag, den 14. Oktober, zu Ende 
gehen und die Hauptwahlen überhaupt an 
einem Sonntag ſtatifinden und die engeren 
Wahlen vlerzehn Tage ſpäter, ebenfalls an 
einem Sonntage vorgenommen werden müſſen, 
jo war die Regierung gezwungen, entweder 
den 22. oder 29. September oder den 6. 
Oktober als Tag für die Hauptwahl zu bes 
ſtimmen. Die Reglerung ſoll nun den 29. 
September gewählt haben, was zur Folge 
haben würde, daß die engeren Wahlen am 
13. Oktober, alſo einen Tag vor Ablauf der 
Vollmachten der Deputirtenkammer vom 
Jahre 1885, ſtatifinden müßten. Die Ne⸗ 
gierung hatte alſo, entſprechend den Wün⸗ 
ſchen Carnot's die allgemeinen Wahlen jo 
lange als möglich hinausgeſchoben, indem ſie 
ſich mit dem Präſidenten der Republit ber 
g Hoffnung hingiebt, daß dies elne gewiſſe Be⸗ 
ruhlgung der Gemüther zur Folge haben 
werde. In der That haben die Ausſichten der 
Nipublikaner durch dieſes Vorgehen bisher 


nur gewonnen, wie es der Ausfall der 


Generalrathswahlen beweiſt. 


Ungrshronik, 


— Von dem Komitee zur Leitung des 
am 28. Zuli und 4. Auguſt d. J. im 
Quellpark ſtattgehabten Gartenfeſtes ging dem 
Verwaltungsrath des Lodzer Wohlthätig⸗ 
keits-Vereins folgender Bericht zu: 
Die Geſammteinnahmen be⸗ 
trugen 
Von dieſem Betrage kommen 
die Koſten in Höhe von 
in Abzug, ſodaß eln Rein⸗ 


NE. 5217.49 ½ 
106891 


ertrag von Rs. 4148.58 ½ 
verblieben iſt. Koſtenfrel ſtellten ferner zur 
Verfügung: 

1. Die Baumwoll Manufactur K. 


Schelbler: die Fabriks-Kapelle, das Gas, 
Zelt Nr. 1 und die Reſtauratlons⸗Näumlich⸗ 
keiten, welche letztere unſerer Kaffe 125 
Rbl. einbrachten; 

2. die Verwaltung der Lodzer Bass 
anſtalt: die Legung der Gas röhren nach dem 
Quellpark; 

3. die Herren Grohmann und Leon⸗ 
hard: je ein Zelt; f 

4. Herr Baumeifter Gehlig: verſchledene 
Baulichkeiten, wle verdeckte Buden zum Billet⸗ 
verkauf an den Elngängen, Barrieren vor 
den Zelten und endlich 

5. berechneten dle 
„Lobzer Zeitung“ und des 
blatt“ die Inſerate nicht. 

Indem wir vorſtehenden Bericht hier⸗ 
mit der Oeffentlichkeit übergeben, ſtatten wir 
Allen, die zur Erzielung eines derart günftis 
gen Reſultats beigetragen haben, inabeſon⸗ 
dere den oben genannten Firmen für die 
Gratieleiſtungen, den Herren Mitgliedern des 
Feſt⸗Komitees und ganz ſpezlell dem Vor⸗ 


„Lodzer Tage- 


Strecke auf den Weg; unterwegs erzähle ich 
Ihnen Alles.) f f 
„Sie haben recht! ſagte er ſtehen blei⸗ 
bend; „ich hätte gar nicht kommen ſollen; 
aber ich machte den Weg halb bewußtlos; 
ich mußte eine Menſchenſtimme hören!“ 
Sie ſtanden dicht neben der Dame zu 
Pferd. Das Thier, das ſie feſt im Zügel 
hatte, wurde unruhlg. f 
„Was iſt das “ fragte der Paſtor. 
„Die Füllen gehen auf der Koppel. 
Ich komme in einer Viertelſlunde.“ Sie 
neigte ihm das Haupt und ging. Er wandte 
ſich und ſchritt den Gartenpfad zurück bis 
zur Laube, und über dle kleine Brücke, die 
hinter ihr über den Bach führte. Dann 
dne er den Fußſteig jenſelts der Hecke ent⸗ 
lang, auf dem weiter oben die Relterin hielt. 
Er ging tief in Gedanken weiter durch dle 
hereindrechende Dunkelheit! Und immer war's 
ihm, als höre er leiſe, leichte Schritte hinter 
ſich. Er wandte fih — aber er ſah Nochls. 
Am Kreuzweg wartete er. Er ſetzte ſich auf 
den Stein unter dein Wegweſſer. Ueber ihm 
ſunkelte jetzt der Sterne lichte Pracht. Er 


ſchaute hinauf und das Herz that ihm weh. 


Er faltete die Hände um ſeinen Stab. Um 


ihn her war tiefer, ſtiller, helliger Friede der 


Herbſinacht. In ihm war kein Friede. So 
Da löſle ſich aus dem 


zukam, er kniete vor ihm im Sande und 
hob die Hände gegen ihn auf, und ein 
bleiches Geſicht ſah zu ihm empor, und eine 
Stimme bar flaſterud, flehend, welch: „Nimm 
das Wort zurück! Nur tas Wort! Nie well 
ich mehr in Deinen und ihren Weg treten, 
aber tritt Du mich auch nicht in den Staub! 


Ich bin ein Mädchen und ich will eine 


Nedaktlonen der 


für mich und Sie find todt für mich; Ihre 


ſitzenden des letzteren, Herrn H. Gehlig, für 
ihre aufopfernde Thätigkeit Namens unſeres 
Vereins den wärmſten Dank ab. 
Der Verwaltungsrath 
des Lodzer Wohlthätigkeits⸗Vereins 
Präſes: Heinzel. 
Secretair: Dr. Hofer. 

— Der Inſpektor des hieſigen Mäd⸗ 
chengymnaſiums macht bekannt, daß auf 
Verſügung des Herrn Miniſters der Volks⸗ 
aufklärung mit Beginn des neuen Schul⸗ 
jahres bei dem hieſigen Mädchengymnaſium 
eine Vorbereitungsklaſſe eröffnet wird. Der 
Jahresbeitrag iſt auf 30 Rubel pro Schü⸗ 
lexin feſtgeſtellt. Geſuche wegen Aufnahme 
der Candidatinnen werden in der Kanzlei des 
Herrn Inſpektors täglich, mit Ausnahme der 
Feſtta ge, von 11 Uhr Morgens bis 1 Uhr 
Nachmittags entgegen genommen. 

or Einbruch. In einer der letzten 
Nächte wurde von unbekannten Dieben in 
der an der Petrikauerſtraße belegenen Fabrik 
des Herrn D. Roſenthal ein Einbruch ver⸗ 
übt. Zu dieſem Behufe hatten dieſelben 
vom Nachbargrundſtücke eine Leiter ange⸗ 
ſtellt und waren durch ein im zweiten Stock 
befindliches Fenſter in die Fabrik eingedrun⸗ 
gen. Der im Hofe aufs und abgehende 
Wächter hatte nicht das geringſte bemerkt. 
Geſtohlen wurden Garne im Werthe von 
86 Rl. 

— Am letzten Markttage haben ſich 
die Getreidepreiſe wie folgt geſtellt: Weizen 
6 Rbl. 30 bis 6 Rbl. 40 Kop., Roggen 
5 Abl. 10 bis 5 Rbl. 20 Kop., Safer 
3 Rbl. 20 bis 3 Rbl. 40 Kop. pr. Korzec. 

Die Nachfrage war ſtark. 

— Ein Schmutzfink in Geſtalt einer 
Küchenfee erlaubte ſich am Freitag Abend 
kurz vor 8 Uhr den in der erſten Etage 
des Hauſes Petrikauerſtraße Nr. 27 bele⸗ 
genen Balkon in der Welſe zu relnigen, daß 
ſie den darauf befindlichen Schmutz einfach 
auf die Köpfe der zahlreichen Paſſanten hin⸗ 
unterkehrte. Solch unverantwortliche Hand⸗ 
lungsweiſe verdient energiſche Zurechtweſſung. 

— Diebſtahl. Während der Abwe⸗ 
ſenheit der Frau Anna Raczynska wurden 
aus deren im Hauſe Nr. 1472 belegenen 
Wohnung verſchledene Sachen im Werthe 
von 175 Rbl. geſtohlen. Der Verdacht der 
Thäter⸗ oder wenigſtens der Mitwifjerichaft 
fiel auf das Dienſtmädchen T. U., welches 
jedoch beharrlich leugnete und entrüſtet das 
Haus verließ. Wie ſpäter feſtgeſtellt wurde, 
hat die Perſon die Nacht darauf in dem 
hinter dem Stadtgarten belegenen und 
„Praga“ benannten Stadtthelle Übernachtet. 
Weil dieſelbe ſich nun aber weigert, anzu⸗ 
geben, bei wem, ſo iſt wohl als ſicher anzu⸗ 
nehmen, daß ſie bei dem Dlebe oder Hehler 
ein Unterkommen geſunden hatte. 

— Morgen Abend 8 Uhr findet im 
Vereins Lokale die Monatsberathung des 
Kirchen⸗Geſang⸗Vereins der Trinitatls-Ge⸗ 
meinde ſtatt und werden die Mitglieder 


Seitens des Vorſtandes um zahlreiches und 


pünktliches Erſcheinen erſucht. 

— Wenn das Wetter nur einigermaßen 
günftig bleibt, dann dürfte heute Nachmittag 
eine wahre Völkerwanderung nach Helenen⸗ 


ehrliche Frau werden: Erbarmen, Richard! 


Sag', daß Du's im grimmen Zorn ge⸗ 
ſprochen; jage mich davon und geh' an mir 
vorüber, wenn Du mir vom Sterben helfen 
kannſt — aber nimm das Wort, das graß⸗ 
liche, zurck! Glaub's mir, mein Herz iſt 
nicht ſchlecht, und ich bin kein verlorenes 
Kind; aber ſie haben's mir Alle und immer 
geſagt, ich ſei ſo ſchön, und das hat mich 
gefreut, und ich habe auf ſie gehört und 
habe auf Dich gehört, wie ich es nicht 
durfte, und Du haſt meine Llppen mit 
Gewalt genommen, und ich hab' Dir nicht 
gewehrt; aber nimmer hab' ich Dir Trene 
gelobt und nimmer geſagt, ich wollte Deln 
werden ——: Pi 

Er ſtand auf. In der Ferne rollte ein 
leichter Wagen heran. Sie ſtand vor ihm. 

„Gehen Siel* ſagte er ruhig. „Kein 
Ankläger hätte beſſer gegen Sie teden können, 
als Sie mit Ihrer Vertheldigung. Ja, das 
Wort, das ich ſagte, nehme ich zurück. Bitte, 
ruhig! Aber auch jedes andere Wort, das 
ich zu Ihnen geredet. Jene Zeit iſt tobt 


Liebe und Ihr Haß und Ihre Gleichgiltig⸗ 
keit, fie find mir gleich viel werth. Adieu! 
Ich kann nicht anders !“ N 

Sie jlredte ihm eine Hand hin. Er 
ſah ſie, aber nahm ſie nicht. „Bitte, gehen 
Sie!“ Der Schatten verſchwand. Er hörte 
es in den Tannen rauſchen. Er war allein. 
Mit lautloſem Flug flatterte eine Fleder⸗ 
maus um ihn. Lelſe Stimmen der Nacht in 
Hias und Kraut, ein Flüſtern und Wehen 
im Buſch; eine verwilderte ſchwarze Katze 
ſchlich ſcheu über den Weg, im Walde ſchrie 
eine Eule — aber der Zauber der Wun⸗ 
denhexe war gebrochen, ganz gebrochen; und 


von unſ'te Lait, Vaterleben!“ 


der Mann war ganz geheilt. Als er zur 


hof ſtattfinden, denn Jeder, dem es feine 
Mittel nur irgend erlauben, wird es ſich 
nicht verſagen wollen, den Aufftieg und ber 
ziehungsweiſe Abſturz des kühnen Luftſchiffers 
Leroux aus nächſter Nähe zu bewundern. 
Die Produktion des Herrn Leroux nimmt 
programmmäßig um 6 Uhr ihren Anfang, 
während das Concert berelts um 4 Uhr 
beginnt. 

— Ein neues Gemüfe, dae, vor 
Kurzem aus Japan eingeführt, alle Anzeichen 
dafür bietet, zu einem ſchätzenswerthen Volks⸗ 
nahrungsmittel geeignet zu jein, wird zur 
Zeit auf dem Nußpflanzenſtück des VBota⸗ 
niſchen Gartens in Berlin verſuchswelſe ger 
zogen und gedeiht dort ſehr gut. Es iſt 
ein Knollengewächs, Stachys tuberifera, in 
Frankreich und England „Crosnes“ genannt, 
nach einem Orte bel Paris, wo dle Pflanze 
für den Markt bereits im Großen gebaut 
wird. Ver Ertrag aus der Ausſaat der 
Pflanze iſt ein ganz bedeutender und der 
Anbau um ſo empſehlenswerther, als die 
Pflanze keinerlei Anſprüche an den Boden 
macht. Die bis daumenlangen und ſtarken 
Knollen werden, wie die „Weſer⸗ Ztg.“ ans 
giebt, gekocht, gedämpft und gebacken ge⸗ 
noſſen, und ſollen im Geſchmack ſehr an 
Nüſſe erinnern. In Frankrelch haben bie 
Grosnes ſehr ſchnell in der Küche Eingang 
gefunden und es ſteht zu erwarten, daß ſie 
auch anderswo bald im Großen ges 
güchtet werden. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, 
daß es einer ſorgſältigen Pflege auch gelingen 
wird, ganz wie von der Kartoffel Sorten 
mit großen Knollen zu züchten, was den 
Anbau noch mehr empfehlen würde. 

— Friſche Baumblüthen. In Folge 
der elgenthümlichen Witterungsverhällnlſſe 
des gegenwärtigen Sommers, welche ſich zu⸗ 
erſt in monatelanger Dürre und ſodann in 
anhaltendem Regenwetter zeigten, treiben 
viele Bäume zum "zweiten Male Blüthen. 
So wurde uns beiſplelswelſe geſtern eln 
blühender Kirſchbaumzweig und eine Kaſta⸗ 
nienblüthe überſandt. 


1 


— Wie wir einem Berichte Herrn Dr. 
Stüler's im „Aerztl. Central⸗Anz.“ entneh⸗ 
men, hat der Pariſer Arzt Dr. Saymonne 
nach mehrjährigen Studien den Bazillus 
entdeckt, der die Kahlköͤpfe hervorbringt, das 
durch, daß er das lebende, wachſende Haar 
zerſtört, von Grund auf zerſtoͤrt! Dieſes 
Heine Lebeweſen kann nur nach einer höchſt 
komplizirten Färbeweiſe der mikroſkoplſchen 
Beobachtung zugänglich gemacht werden. 
Es hat die Form einer Nadelſpitze, d. h. eln 


ungemein ſpſtzes Kopf⸗, ein dickeres, verhält 


nißmäßig klobiges Schwanzende — wenn 
man dies von einem Bazlllus überhaupt ſo 
ſagen darf. f 
gelatine zeigt die Geſtalt eines Nagels, der 
ſeine Spitze in die Tiefe treibt. Die Ver⸗ 
mehrung im geeigneten Nährboden iſt eine 
langſame. Bemerkenswerth iſt bei dieſem 
Bazillus die Fähigkeit der Fortbewegung, 
wenn er in Nährboulllon unter dem Mi⸗ 


kroſkop beobachtet wird. Dieſelbe iſt eine 


bohrende, wobel das fpige Ende ſich vorn 
befindet. Als Saymonne nun Stückchen 


Burgfrau auf den Wagen ſtleg und die 


Zügel nahm, da ſagte er zu Frau Aſtrid: 
„Nun eiyblen Sie Aa or ich 
habe eben abgeſchloſſen. Das iſt Alles begraben. 
Und was Sie in Händen haben, vernichten 
Sie es!“ 5 

„Es ſoll nach Ihrem Willen geſchehen!“ 
antwortete die Frau an feiner Seite. Aber 
fie hatte es nicht allein gehört: noch eine 
mehr am Wege in den Tannen. Und fie 
umſchlang weinend und zitternd einen lungen 
Stamm und rüttelte daran mit ibrer ganzen 


jungen Kraft, daß dle welken Nadeln über 
fie herabrieſelten und in ihrem Haar reichlich 
hafteten ; und fir lehnte ihre Wange au die 
rauhe Rinde und flüſterte: „Jetzt habe ich 
nur noch ihn lleb, und nur ihn allein te ©" 


* mi 


eben fly) 


b — Selbſterkenntniß iſt der erſte Schritt 
zur Beſſerung. 
blatt“ viröffentlicht eine reulge Sünderin 
folgende „Ehrenerklärung“: „Um gemeine 
Rache an dem Kaufmann Herrn C. G. Pf. 
und feiner Familie hiet zu üben, habe ich 
Gerüchte in die Welt gebracht, die ich nicht 
veraatworten kann. ö 
Verleumdung oldinärſter Art für ſchuldig, 
gebe zu, daß ich ein ganz erbärmliches 
Subjekt bin und daß keines Menſchen Ehre 
vor mir ſicher it. Henriette L., Waſchfrau, 
Kreuzgaſſe Nr. 9. as: 


In dem „Lau baner Tage⸗ 


Ich bekenne mich der 


— Abraham: „Komm rein, Moſes, 


der Klapperſtorch hat Dir ein ue 
gebracht!“ — Moſes: „Iſts auch ner 


Die Stichkultur in der Nähr⸗ 


1 


deſſen geme 
einer Herrſchaft klarer bezeugte, als all' 


Geſicht ſehr blaß war. 
erſtes Wort wieder fein, ſobald 
ſehen wird: 


warf, 


er hatte fie, von 
Schönheit bezaubert, aus „wahn ſiun ger 
und dieſe Schönheit 

war ſeitdem immer üppiger aufgeblüht. 
101 „ ebenfo 


Beilage zu Nr. 195 des 


ozer Tageblatt 


Ein Geſpräch 
von Fürſt D. Golizyn⸗Murawlin. 
Deutſch von N. Golant. 


„Iſt die Herrin zu Haufe?“ fragte 


ö Loris Pawlowitſch Tſchernin, indem er in's 


Vorzimmer trat. 
„Zu Hauſe,“ erwiderte der Lakai, 
enes Benehmen den Reichthum 


die üppige Einrichtung des prächtigen 
Hauſes. 

Loris Pawlowitſch runzelte die Stirn. 
Er hatte gehofft, ſeine Gattin nicht 
1 Hauſe zu finden. Das hätte ihm die 
öglichkeit verliehen, eine Stunde in 


| ungeflörtem Nachdenken zu verbringen. Er 
warf einen 


Blick in den rieſigen Spiegel 
des Vorzimmers und ſah zu feinem Aerger, 
daß ſein ohnehin nichts weniger als ſchönes 
Jetzt wird ihr 
ſie ihn 

„Du biſt heut in ſchlechter 
Laune!“ 


Doch verrieth er ſeine Unzufriedenheit 


nur mit einem Achſelzucken und ging ſofort 


in ſein Arbeitezimmer, wo er einen 
flüchtigen Blick auf den Stoß von Briefen 
der auf ſeinem breiten Schreibtiſche 
lag. Auf die Klaviertöne lauſchend, die 
vom fernen Empfangezimmer herüber⸗ 


drangen, blieb er nachdenklich in der Mitte 
109 


imniers ſtehen, Et war ſeine Gattin, 
die da ſpielte, 
abſcheulich banale. Aha, alſo die muſika⸗ 
liſche Stimmung hat ſich ihrer bemächtigt 
— ein Beweis, daß ſie Langweile hat. 
Loris Pawlowitſch wünſchte darüber 
ins Klare zu kommen, warum es ihm 
eizentlich unangenehm war, daß feine Frau 
zu Haufe geblieben, ftatt eine Spazlerfahrt 
u unternehmen, wie ſie 
Zeit zu thun pflegte. Er liebte ſie ja, 
ihrer märchenhaften 


Liebe“ "geheiratet. 
Kein Wunder, wenn er ihr 
leidenſchaftlich zugethan war, wie im erſten 
Jahre ihres Chehlnckes. Heut aber fehnte 
er ſich nach völliger Einſamkeit. Er hatte 
den ganzen Tag mit gejchäftlichen Ge⸗ 
ſprächen und Abrechnungen zugebracht. 
Darum war er jetzt müde und brauchte 


und die Melodie war eine 


jonft um dieſe 


Ku 
Ruhe. Auch drängte es ihn, lange und 
tief über etwas nachzudenken. 

Früher hatte er vom Leben eines 
verheiratheten Mannes eine ganz andere 
Anſicht. Er träumte, als werde er mit 
doppeltem Vergnügen an der Vermehrung 
ſeines Vermögens arbeiten, und wenn er 
heimkomme, von ſtundenlanger Geiſtes. 
arbeit ermüdet, werde er in der treuen 
Anhänglichkeit ſeiner Gattin neue Kraft 
für neue Arbeit finden. Der Traum 
hat ſich nicht verwirklicht. Es gibt zwiſchen 
dieſen beiden Gatten nichts Gemeinſames. 
Dieſe Frau iſt gleichgiltig gegen ihn, 
bald in Gedanken, bald in der That, nur 
nur mit Vergnügungen, Unterhaltungen, 
Spazierfahrten, mit dem Empfange von 
Gäſten beſchäftigt. Allerdings ſagt ſie 
manchmal zu ihm: „Ich habe Dich ſehr 
lieb.“ Aber er fragte ſich jetzt im Stillen, 
ob das denn auch wirklich wahr ſei. 

Ein geringfüger Umſtand brachte ihn 
heute zum erſtenmal auf dieſen Gedanken. 
Kortev, ſein Compagnon bei feinen großen 
Unternehmungen, ſagte ihm am Morgen: 
Ich an Deiner Stelle würde folgendem 
Plane mit Freuden zuſtimmen. Wenn 
wir unſere Fabriken im Gouvernement 
Twer verkaufen, fo brauchſt Du nicht 
mehr nach Twer zu fahren, brauchſt Dich 
nicht mehr alle Wochen zwei Tage von 
Deiner Frau zu trennen. Frage fie um 
Rath! Sie wird einverftanden fein.“ Kortey 
lachte laut, er glaubte da einen recht 
hübſchen Sch 


und ſah fin 


könne, ſeine Gattin werde eine beſondere 
reude an ihm haben, Freilich wird ſie 
ſagen: „Ich bin recht froh, daß Du 
dann weniger angeſtrengt fein wirſt. Sie 
wird es aber in dem Tone ſagen, in 
welchem man einem gleichgiltigen Fremden 
eine Liebenswürdigkeſt zu ſagen In 
„Es iſt klar, 755 liebt mich nicht,“ ältere 
x em er ſich an e e 
m] ſetzte und die Briefe mechaniſch öffnete. 
„Sie liebt mich nicht,“ wiederholte er in 
Gedanken — „deshalb finde ich an ihrer 
Seite dos erträumte Glück nicht. Sie 
hat nichts von dem Feuer, das meine 
Seele durchleuchten könnte. Nafürlich hat 
ſie mich nur meines Reichthums wegen 
geheirathet. Ich bin nicht ſchön und nicht 
heiter, ich bin im Gegentheil ernſt und 
finſter. Für ſie aber liegt die Bedeutung 


ernin, in 


um ihretwillen 


1 Scherz angebracht zu haben. | 
Loris Pawlowitſch aber runzelte die Stirn 

N ſter drein. Es fiel ihm ein, 
daß er im Grunde kaum überzeugt ſein 


des Lebens in Zerſtreuungen und Unter⸗ 
haltungen. Ich bin nicht ſchön aber 
N 5 

Er ſeufzte tief auf, indem er ſich in 
in ſeinen Seſſel aus Nußbaumholz zurück 
lehnte. Eine ſolche Schwäche hätte er von 
ſich nie erwartet. In ſeiner Geſchäfts⸗ 
überbürdung hatte er bisher nur dafür 
geſorgt, daß er möglichſt viel Geld verdiene, 
um ſeine Gattin reichlich damit verſehen 
zu können. Sie ſollte in den Stand 
geſetzt ſein, nach Belieben davon ausgeben 
zu können. Mit Küſſen und Liebkoſungen 
dankte ſie ihm dafür. Heute kam ihm 
zum erſten mal der Gedanke, daß er 
eigentlich nicht den geringſten Beweis von 
ihrer Liebe beſitze. Der Gedanke erfüllte 
ihn immer mehr und verdrängte alle 
andern. 

Sein rundes, glatt raſirtes Geſicht 
begann convulſiviſch zu zucken, wie es in 
Augenblicken heftiger Erregung bei ihm 
ſtets der Fall war. Er wollte allein ſein, 
wollte dieſe abgeſchmackte Muſik nicht 
länger anhören; er wollte nachdenken, ein 
Mittel finden, das ihm behülflich wäre, 
die Wahrheit zu erfahren. So lange der 
Zweifel nicht geſchwunden iſt, wird ihm 
jeder Blick auf ſeine Gattin Qual und 
Schmerz bereiten. Er lebt ja doch nur 
Wenn ſie ihn nicht 
liebt, lohnt es ſich nicht der Mühe mehr, 
zu leben b 

Im Alter von vierzig Jahren haſt 
Du ein neunzehnjähriges Mädchen ger 
heirathet, — und da haſt Du Liebe von 
ihr erwartet 7“ flüfterte er mit höhni chem 
Lächeln. Es war aber ein ganz erkünſteltes 
Lächeln, das dem Weinen nahe fand, 
Erſt in dieſem Augenblicke wurde es ihm 
klar, wie unendlich er ſeine Gattin liebte. 
Und ſo unermeßlich ſtark war dieſe Liebe, 
daß er fühlte, er müſſe über dem nuf 
aufgetauchten Zweifel an en en iebe 
wahnfiunig werden, wenn dexſelbe länger 
anhielte, In ſolchen Augenblicken beneidet 
der Reiche den Armen 

Die Töne des Klaviers verſtummten, 
und leiſe Schritte wurden hörbax.“ Ale⸗ 
sandra Petrowna erſchien auf der Schwelle, 


Tſchernjn's reizende Frau, — eine ſchlanke 


Brünette mit glänzenden ſchwarzen Augen. 

ser 1 Ich wußte nicht, daß Du 
zurückgekehrt biſt,“ ſagte ſie. „Stelle Dir 
vor, bei den Karsky find die Kinder an 
den Maſern erkrankt, und ſo mußte der 


heutige Ball verſchoben werden.“ 


„Wäre es möglich!“ verſetzte Tſchernin, 


aber ſeine Stimme war ſo matt, daß ſich 
Alexandra Petrowna darüber wunderte. 

„Was haft Du denn?“ fragte fie. 
Iſt etwas vorgefallen? Unannehmlich⸗ 
eiten!“ 

Loris Pawlowitſch, der ſeine Gattin 
mit eifrig ſpähendem Auge betrachtete, 
erhaſchte auf ihrem Geſichte einen kaum 
merkbaren Ausdruck der Unruhe. Da fuhr 
ihm plötzlich ein Gedanke durch den Kopf, 
ſein Geſicht begann nervös zu zucken, 
und vor heftiger Erregung erbleichend 
erwiderte er: 

„Ja, es iſt etwas vorgefallen. Ich 
wollte Dich nicht erſchrecken; wenn Du 
aber ſelber bemerkſt, daß ernſte Sorgen 
mich drücken, ſo halte ich es für unmöglich, 
Dir die Sache zu verheimlichen ... Die 
Geſchäfte gehen ſchlecht.“ 

„Was!“ 


Starr, mit weit geöffneten Augen 
blickte ſie auf ihn. Auch ſie kam jetzt in 
Unruhe, in Aufregung. Tſchernin erhob 
ſich von ſeinem Siße, ohne den Blick von 
ihr abzuwenden. Sein Herz pochte fo 
heftig, daß es zu ſchmerzen begann. 

„Gleich .. gleich“, ſagte er und 
entfernte ſich vom Schreibtiſche, damit die 
Flammen der Kerzen ſein Geſicht nicht 
ſo verrätheriſch beleuchten könnten. 

„Weißt Du,“ fuhr er fort, „in meinen 
Geſchafts⸗Angelegenheiten mache ich gegen⸗ 
wärtig eine ſehr ſchlimme Zeit durch. 
Alles iſt ſozuſagen aufs Spiel geſetzt. 
Das kleinſte Verſehen, der kleinſte unvorher⸗ 
geſehene Umſtand kann uns das ganze 
Vermögen koſten. Da begreifſt Du, denke 
ich, daß ich nicht ruhig ſein kann.“ 

Je weiter er ſprach, deſto bleicher 
und bleicher wurde Alexandra Petrowna. 
Ihre Augen glänzten noch heller als früher, 
ſie wurden noch größer und dunkler. 

„Aber ich verſtehe nicht“, . .. brachte 
fie mühſam heraus, .. „warum haft 
Du denn Alles aufs Spiel geſetzt!“ 

„Weil ſich eine Gelegenheit bot, unſer 
Vermögen zu verdoppeln.“ f 

„Aber, auch es zu verlieren,“ rief ſie 
gereizt aus. „Biſt Du denn berechtigt, 
ſo zu handeln? Mich fo ganz zu vergeſſen!? 
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Du haſt mir davon kein Wort geſagt. 


Ich war ſo ruhig in dem Glauben, wir 
ſeien für immer verſorgt.““ 

„Was kann man machen? Ich trage 
die Schuld“, ächzte Tſchernin. Die Worte 
wollten ihm nicht über die Lippen. Daß 
es ihm ſo weh thun werde, hatte er nicht 
vorausgeſehen. f 

Sie zuckte unmuthig die Achſeln und 


trat dicht vor ihn, indem ſie ihn fragte: 


„Und wäre es möglich, daß uns im 
Falle des Mißlingens gar nichts übrig 
bliebe?“ . f 


„Bar nichts “ 1 
„Aber vorderhand haſt Du noch keinen 


Grund, am glücklichen Verlauf der Ge⸗ 
ſchäfte zu zweifeln? Wir haben noch 
nichts zu befürchten? Sag' die Wahr⸗ 
heit.. . Du biſt ja fo reich an Er⸗ 
fahrung, daß Du nicht fehlgehen kannſt ? 
Nicht wahr, es iſt nichts!“ 5 


So forſchte ſie haſtig mit bebender 
Stimme. N 

Tſchernin ſtieß einen Seufzer aus 
und erwiderte: 

„Im Gegentheil, ich muß geſtehen, 
daß ich Dich belogen habe. Ich ſagte, 
Alles ſei auf's Spiel geſeßt — ... Wiſſe 
alſo: Alles war aufs Spiel geſetzt — 
Alles iſt verloren — wir haben nichts 
mehr.“ 

„Was Was“ ſchrie fie auf, und 
ihre Finger klammerten ſich zuckend an 
ſeine Schultern. In ihren Augen blitzte 
ſo viel unerwartete Bosheit auf, daß Loris 
Pawlowitſch einen Augenblick erſchrocken 
die ſeinigen ſchließen mußte. Nachdem er 
eine Welle gewartet und neue Kraft ger 
ſammelt hatte, fuhr er fort: 

„Meine eigene Unvorſichtigkeit hat 
uns gänzlich ruinirt. 

„Gaͤnzlich. ..“ wiederholte Ale⸗ 
randra Petrowna mechanisch, mit erſtickter 
Stimme, „ . gänzlich.. .“ 

Verhaltener Zorn entſtellte ihr ſchönes 
Antlitz. Tſchernin ſah ihr an, wie gern 
ſie ausgerufen hätte: „Du biſt ein 
Schurke!“, — wie furchtbar ſie gegen 
dieſen Drang kämpfte. 

„Und ich konnte glauben, daß ſie 
mich liebe!“ dachte er. Er zwang ſich 
zum Lachen über ſich ſelbſt, nur um nicht 
weinen zu müſſen. „Aber kommen wir 
zum Eude!“ ſagte er ſich. 5 

„Ja wir find ruinirt. Früher hätte 
ich in mir Thatkraft genug gefunden, 
Alles wieder gut zu machen. Mit wag⸗ 
halſiger Kühnheit wäre ich an's Werk 
geſchritten, ich hätte mich aus der Situation 
herausgewickelt, hätte mich gerettet, hätte 
wieder Boden gewonnen, vielleicht einen 
noch feſteren, als der frühere war.“ 

„Nun, und was hindert Dich jetzt! 
Iſt Dir's jetzt nicht ebenſo möglich?“ 

Sie rang nach Athem. Ihr Blick 
nahm eine unnatürliche Schärfe an. 

Nein, es iſt mir nicht möglich. Früher 
fühlte ich die Kraft in mir. Jetzt aber 
bin ich ermattet — ermattet deßhalb, 
weil ich nicht mehr an Deine Liebe glaube. 
Wozu ſollte ich noch unermeßliche An⸗ 
ſtrengungen machen, die mich erſchöpfen, 
wenn meinem Leben aller Sinn und Zweck 
entſchwunden iſt!“ aun mie 

„Ach, meine Liebe? Was hat denn 
die damit zu ſchaffen? Jetzt iſt keine 
Zeit, über ſie zu ſprechen.“ Mit derbem 
Ausdruck, mit einem Tone, der etwas von 
Rohheit an ſich hatte, hatte Alexandra 
Petrowna das gerufen; aber dann beſann 
fie ſich auf einmal und ſagt; 

„Doch nein, verzeihe mir! Ich weiß 
ſelber nicht, was ich ſage. Du "haft mich 
ganz verwirrt gemacht, haft mich völlig 
niedergeſchmettert. Warum laufe 
Du, daß ich Dich nicht mehr liebe als 
Alles auf der Welt? Du biſt ja Alles 
im Stande, Du biſt ſo klug. 5, rette 
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uns beide vor der Armuth .. . Ich liebe 


Dich, ja ich liebe Dich! Wie ſoll i 
Dich überzeugen?!!!“ 
Sie wollte ihn umarmen. 


ch | 

zuſammengebrochen. Mit der einen Hand 
Tſchetun 
aber ſchob fie behutſem zurück, er fürchtete, ſchüßze 


ſeine Hand möchte ihr unwillkürlich einen 
Schlag verſezen, der fie zu Boden 
ſchmetterte. 

„Warte!“ ſprach er mit heiſerer 
Stimme, „das iſt noch nicht Alles 

Er trat zu der breiten feuerfeſten 
Kaſſe, ſchloß fie langſam auf und nahm 
einige Päcklein Werthpapiere heraus, die 
er, eines nach dem andern, auf den Schreib⸗ 
tiſch ſchleuderte. Alexandra Petrowna 
blickte in ſtummer Verwunderung auf ihn. 


„Höre!“ begann er dann wieder, ſie 
feſt ins Auge faſſend, „ich habe noch viel 
mehr verſchuldet, als Du glaubſt. Ich 
habe es ſo weit gebracht, daß man morgen 
kommen wird, uns zu pfänden. Dieſes 
Geld hier, ungefähr fünfzigtauſend Rubel, 
wird zur Tilgung meiner Schulden, die 
durch Amer Börſenſpiel entſtanden 
ſind, verwendet werden. Dank dieſer 
Summe, die ich glücklicherweiſe noch befige, 
werde ich mich retten können. Uns aber 
wird nichts bleiben, keine einzige Kopeke, 
kein einziger Stuhl. Dafür aber wird 
Niemand berechtigt ſein, meinen Namen 
zu verunglimpfen: Jedermann wird jagen, 
daß ich als Ehrenmann zu Grunde ging 
... Wenn Du aber willſt, ſo werde ich 
dieſen Reſt unſeres Vermögens den 
Gläubigern entziehen. Ich werde dann 
ein Verbrecher ſein, aber Du wirſt ſorgen⸗ 
los wo im Auslande leben können. Alſo 
entſchließe Dich! Hier iſt das Geld! 
Packe all Deinen Schmuck dazu und reiſe 
ſchleunigſt ab!“ 
„Soll ich nach Deutſchland oder nach 
Paris gehen?“ fragte die Gattin im 
trockenſten Geſchäftston. 
Tſchernin war darüber jo erſchüttert, 
daß er einen Schrei der Wuth und Ver⸗ 
achtung kaum zurückhalten konnte. Wie? 
Das iſt Alles, was ſie ihm zu erwidern 
hat? .. Um ihn ſelber kümmert fie 
ſich gar nicht? — Der Kopf ſchwindelt 
ihm, ſein Herz hörte auf zu ſchlagen, er 
war wie gelähmt. Er fühlte, daß er ver⸗ 
rückt werden könne vor grimmigem Zorn 
über dieſe Frau, die vor kaum einer Minute 
gewagt hatte, von ihrer Liebe zu ſprechen. 
„Nun?“ drängte fie ungeduldig. Augen ⸗ 
ſcheinlich wollte ſie ſich ſchon zur Abreiſe 
fertig machen. ER * 4 
Warte!“ ſprach Loris Pawlowitſch 
abermals, zum Geldſchrank zutückgehend, 
dem er diesmal einen Revolver entnahm. 
Erſchtocken taumelte Alexandra Pe⸗ 
ttowna zurück. Der ſterbensmüde Blick 
ihres Gatten machte ſie verwirrt. Er, 
aber lachte laut auf und beruhigte ſie 
dann mit eiſigem Tone: a 
Fürchte nichts, fürchte nichts!“ 
Er nahm die Waffe beim Laufe und 
ſchleuderte fie; fo kräftig gegen das Fenſter, 
daß die Scheiben zerſplitterten und dex 
Revolver auf den Hof hinausfloeg. 
Alexandra Petrowna glaubte, ihr 
Gatte ſei wahnſinnig geworden, ſein Ber 
ſtand ſei unter der Wucht des Unglückes 
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den Hals gegen die entſtandene Zugluft 


nd, ſtreckte fie die andere nach dem 
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Gelde aus. Loris Pawlowitſch lachte wieder 
laut auf, — es war ein böſes, böſes Lachen. 
„Warte! Man muß ſich zuvor doch 
etſt ausſprechen. Ich habe den Revolver 
immer bei der Hand gehabt, um mir 
eine Kugel durch den Kopf jagen zu 
können, ſobald etwas einträte, was ich 
nicht zu überleben vermöchte. Jetzt bedarf 
ich ſeiner nicht mehr, Jetzt wird mich 
nichts mehr zum Selbſtmord verleiten. 
Ich habe mich in Dir getäuſcht, aber ich 
habe es über mich vermocht, von der Liebe 
zur Verachtung überzugehen und am Leben 
1 bleiben... Ja, und was ich Dir 
onſt noch ſagen wollte: unſere Geſchäfte 
ſind im beſten Stand, Ich wollte mich 
nur einfach von Deiner Liebe zu mir 
überzeugen, ſonſt nichts. 

Sie war jetzt vollends verwirrt, griff 
ſich nach der Stirn und ſtürzte zu ihm 
hin. Er aber ſtieß ſie zornig zurück und 
rief „So nimm doch das Geld! Nimm 
ez, Du ſeelenloſe Puppe! Nimm das 
Doppelte, das Vierfache! Du haſt das 
Recht, für Deine Schönheit Millionen 
von mir zu fordern .., fordere nur, 
fordere! Von ſolchen Perſonen, wie Du 
biſt, nimmt man nichts geſchenkt an ...“ 

Doch da brach ihm plötzlich die 
Stimme, er begann zu weinen und fiel 
ſchluchgend auf ſeinen Seſſel zurück; er 
ſah ein, daß er nicht im Stande war, 
die Heldenrolle durchzuſpielen. Er liebt 
ſie immer noch, er liebt ſie bis zum 
Wahnſinn. Ohne ſie kann er nicht leben. 
Er wird ſie im nächſten Augenblick um 
Verzeihung bitten und wird ſich noch mehr 
als bisher mit Geſchäften beladen und ſich 
das Leben ſauer machen, um noch mehr 
Geld zu erwerben — Alles nur, damit 
er ſie nicht verliert. (Düna-Ztg.) 
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Der kenuke König, 
König Otto, von Bayern zefibirt bes 
kauntlich ſchon ſeit mehr als einem Jahrzehnt 


in dem anderthalb Stunden von München 


entfernten Luſtſchloſſe Fürſtenried, das ſeiner⸗ 
zeit auf's prächtigſte für ihn hergerichtet 
worden iſt. Seit dem Tode König 
5 II. hat ſich aber in dem einſamen 


nämlich die Bewachung des Schloſſes einer 
kleinen Gendarmerieſtation übertragen war 
und außer den beiden Cavalieren und 
Aerzten, welche abwechslungsweiſe von zehn 
zu zehn Tagen Dienſt hatten, nur das 
nothwendige Wärter⸗ und Lakaienperſonale 
ch im Schloſſe befand, zieht ſeit Mitte 
uni 1886 daſelbſt eine Ehrenwache des 
Infanterie ⸗Leibregiments, beſtehend aus 
1 Lieutenant, 1 Unterofficier, 1 Spielmann 
und 20 Gemeinen, für zehntägigen Dienſt 
allmonatlich dreimal auf. Die früheren 
Begleiter wurden zu Cavalieren Sr. Maj. 
befördert und denſelben ein functionirender 
Hofmarſchall, dem die geſammte Leitung 
des exponirten Hofhaltes übertragen iſt, 
vorgeſetzt. Die Beſuche aus München 
ſeitens des königlichen 


hier accreditirten Vertreter verwandter 


je viel verändert. Wührend früher 


Hofes, dann der 


auswärtiger Höfe ſowie der beiden Herren 
Curatoren und der k. General⸗Adjutantur 
vermehren ſich gegen früher in auffallender 
Weiſe, wie nicht minder auch die traurigen 
Krankheitserſcheinungen des Monarchen an 
Intenſität zunehmen. Vor circa vier bis 
fünf Jahren wurden noch lichte Momente 
conſtatirt; in den letzten Jahren hat aber 
der Stumpfſinn des Patienten in einer 
Weiſe zugenommen, daß von lichten Mo⸗ 
menten nicht mehr die Rede ſein kann. 
Dabei iſt ſein allgemein körperliches Be⸗ 
finden ein relativ gutes zu nennen, ſo daß 
aller Vorausſicht nach der traurige Zuſtand 
des kranken Königs noch unabſehbare Zeit 
andauern dürfte. 
in die Oeffentlichkeit dringenden Nach⸗ 
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Waldesſtille, die in dieſem Augenblicke nur 
durch das Getrappel oder zeitweiliges 
Wiehern der muthigen Roſſe unterbrochen 
wurde. Beſonders die jugendliche Comteſſe 
v. L befand ſich in einer faſt übermüthigen 
Laune und wußte durch ihre liebenswürdige 
Geſchwätzigkeit ihre beiden bedeutend älteren 
Begleitetinnen zu gleich lebhafter Fröhlich⸗ 
keit hinzureißen. 

Nach einem etwa halbſtündigen Ritt 
durch den Forſt machte die Geſellſchaft 
Halt, ſtieg von den Pferden und ließ ſich 
nahe am Waldesſaume nieder. Für einen 
guten Imbiß und einen erfriſchenden Trunk 


war reichlich geſorgt und bald erwies man 


Die dann und wann 


richten über ein geringeres Wohlbefinden 


des Königs Otto von Baiern beruhen 


iſt richtig, daß der Kranke gelegentlich des 
Badens, ja ſogar wenn er die Mahlzeiten 


zu ſich nehmen oder im Garten einen 


Spaziergang machen ſoll, mitunter ein 


renitentes Benehmen zeigt, daß er dann 
in ſtumpfen Hinbrüten verharrt und oft 
24 Stunden lang das Bett nicht verläßt. 
Solche ſchlimme Tage alterniren aber mit 
ſogenannten beſſeren Tagen, an welch' 
letzteren Wartung und Pflege unbehindert 
beſorgt werden können. Im körperlichen 
Befinden des Königs iſt ſeit mehr als 
drei Jahren nicht die mindeſte Aenderung 
eingetreten. 

Noch vor dem Tode König Ludwig's 
II. wurden ſeitens der behandelnden Aerzte 
öfter Verſuche gemacht, den kranken Prinzen 
an verlebte ſchönere Ta ge zu erinnern und 
ihm aus ſeiner Jugendzeit angenehme 
Epiſoden in's Gedächtniß zurückzurufen. 
Aus dieſem Grunde hat man dem kranken 
Fürſten ſogar Spaziergänge in den nahen 
Tannenwald ohne jede Begleitung erlaubt 


(ſelbſtperſtändlich folgten Arzt und Wärter 


in gemeſſener Entfernung), um ihn dort 
ſeiner Lieblingsbeſchäftigung — dem Erd» 
bertenpflücken — nachhängen zu laſſen. 
Der Kranke zerſtreute ſich auch thatſächlich 
im Walde und veranlaßte einmal ſogar 
eine Suche nach ſeiner Perſon, indem er 
den für ihn gezogenen Cordon unbemerkt 
überſchritt und eine weitere Excurſion 
machte. Dieſe Periode der Hoffnungen 
auf eine auch nur theilweiſe Beſſerung des 
Leidens iſt aber längft vorüber und der 
Zuſtand des Königs als unheilbar feſt⸗ 
geſtellt. t 

Was übrigens die Lieblingsbeſchäftigung 


des Kranken — das Erdbeerenſuchen — 


anbelangt, ſo laſſen wir hiet eine hiſtoriſche 


Plauderei folgen, welche in intereſſanter 


Weiſe ein thatſächliches Vorkommniß aus 
dem Jugendleben des Königs von Baiern 
behandelt: 8 


Es war an einem Juli⸗Nachmittage 
des Jahres 187˙, als eine kleine Geſell⸗ 


ſchaft von drei Damen, von einem Stall» 
meiſter beg leitet, im Taunuswalde nächſt 
Wiesbaden einen Spazierrittt unternahm. 
Die Damen ſchienen ein angenehmes, 
heiteres Geſpräch zu führen, denn ab und 
zu ertönte ein helles Auflachen durch die 


dem mitgebrachten Proviant alle Ehre. 
„Jetzt fehlt gar nichts“, ließ ſich, 


als die ſilbernen Becher aneinander 


klangen, Comteſſe L. vernehmen, „als daß 
meiſtens auf irrigen Vorausſetzungen. Es 


ein ſchöner, ſtattlicher Prinz uns Geſell⸗ 
ſchaft leiſte; wahrlich ich wäre heute dazu 
aufgelegt, ſelbſt einem Könige den Kopf 
zu verwirren! ... Schallende Heiterkeit 
folgte den übermüthigen Worten der feurigen 
Franzöſin. Doch, was war das? Huf 
ſchläge ertönten von ferne, und nach wenigen 
Secunden ſprengten in ſchnellem Trabe 
zwei ſchmucke Reiter einher. Der Eine, 
ein Mann von etwa dreiundzwanzig Jahren, 
bemerkte die im Walde campirende Damen⸗ 
geſellſchaft, zog die Zügel ſeines Pferdes 
ſtraffer an und brachte das edle Thier zum 
Stehen. Auch der Andere, ein Offizier, 
folgte dieſem Beiſpiele. Nach einer kurzen 
Unterredung begab ſich der Officier zu den 
Damen und bat im Namen ſeines Begleiters 
um die Erlaubniß, ſich der Geſellſchaft 
anſchließen zu dürfen. Mit Vergnügen 
wurde dieſem Wunſche entſprochen. Die 
unvermeidliche Ceremonie des gegenſeitigen 
Vorſtellens war bald vorüber, und es 
währte nicht lang, ſo gewann wieder die 
früher herrſchende fröhliche Stimmung in 
der Geſellſchaft die Oberhand. Comteſſe 
v. L. entfaltete mit wahrer Virtuoſität 
all' ihre Liebenswürdigkeit, um die Gäſte 
— beſonders aber den ſtolzen, jungen 
Mann, der einen ſchlichten, bürgerlichen 
Anzug trug — zu bezaubern. Vielleicht 
hatte ſie mehr erreicht, als ſie ſich 
vor wenigen Augenbliden hätte träumen 
laſſen! ... Plötzlich ſprang die elegante 
Schöne auf, neigte ſich zu einem Erdbeer⸗ 
ſtrauche und überreichte dem jungen Manne, 
deſſen Augen ſchwärmeriſch erglühten, drei 
Erdbeeren. Dieſer liſpelte einige freundliche 
Dankesworte, führte eine Erdbeere zum 
Munde, zog aus der Taſche eine ſilberne 
Kapſel hervor und verwahrte darin ſorg⸗ 
fältig die beiden anderen Erdbeeren. Es 
war eine ſchöne Stunde, die er in der 
Geſellſchaft der jungen Dame verlebte. 
Waren es die feurigen Blicke der dunklen 
Augen, war es die majeſtätiſche Geſtalt, 
war es die ſympatbiſche Stimme, der helle 
Klang des glückſeligſten Auflachens, was 
ihn feſſelte? Wer weiß es. Malt 
mußte an den Aufbruch denken. Sie 
ſagten einander beim Abſchiede nicht viel, 
ſie ſahen einander wieder an und dann 
— trennten ſie ſich für immer. 

Als die Meldung durch die Blätter 


die Runde machte, daß der zukünftige 
Thronerbe Baierns, Prinz Otto, geiſtig 
umnachtet und nach dem ſtillgelegenen 
Schloſſe Fürſtenried gebracht worden ſei, 
konnte man in den franzöſiſchen Zeitungen 
leſen, daß Comteſſe v. L., eine vielgefeierte 
Schönheit, dem weltlichen Leben entſagt 
habe und in ein Kloſter der Barmherzigen 
Schweſtern eingetreten ſei. 

Mag auch Alles dem unglücklichen 
Fürſten aus dem Gedächtniſſe kutſchwunden 
lin als ſich ein düſterer Schleier über 
ein geiſtiges Auge ſenkte, ein Bild zaubert 
ihm vielleicht doch zuweilen die Phantaſie 
wieder vor: Wenn der Sommer naht 
und im Walde die Erdbeeren zu reifen 
beginnen, dann ergreift den König⸗ 
lichen Kranken zu Fürſtenried eine unbe⸗ 
ſchreibliche Sehnſucht danach, Erdbeeren 
zu pflücken. Es ift eine beglaubigte That⸗ 
ſache, daß man dieſem Wunſche des Königs 
noch bis in die letzte Zeit nachkam. Ob 
wohl der bemitleidenswerthe Fürſt beim 
Anblicke einer Erdbeere noch einen Schimmer 
von dem Glücke und der Seligkeit längſt⸗ 
vergangener Tage empfindet ? 


Wird er uerſetzl? 


Ein pädagogiſches Mahnwort. 


Welch' unzeitgemäße Frage! Jetzt in 
den fröhlichen Ferien verſchone man uns 
doch mit dem Schreckgeſpenſt derſelben; 
es hat uns in den trüben Wintertagen 
genug geplagt. Sie lächeln; glauben Sie 
etwa nicht? 

Gewiß, würdiger Herr Vater, gewiß, 
verehrteſte Frau Mutter, ich glaube es 
Ihnen gern. Ich weiß ſogar, daß die 


ſchlechte Cenſur des Jungen einen häßlichen 


dunkeln Schatten in die helle Freude des 
Weihnachtsfeſtes geworfen; ich weiß, daß 
der Vater, trotzdem er eigentlich keine 
Zeit hatte, ſich zu dem ſauren Gang zum 
Ordinarius entſchloſſen, daß der Junge 
dann täglich Privatſtunden erhielt und daß 
vierzehn Tage vor dem verhängnißvollen 
Termine von nichts Anderem geſprochen 
wurde, als von der Verſetzung. Auch das 
weiß ich, daß die Mutter ihren Liebling, 
als ex triumphirend mit dem erſehnten 
Zeugniß heimkam, glückſtrahlend liebkoſte, 
daß der Vater ihm in klingender Münze 
ſeine Zufriedenheit ausdrückte und daß 
allen näheren Verwandten die freudige 
Mittheilung gemacht wurde: „Unſer Junge 
iſt verſetzt“. \ 

Nun alſo! So laſſe man uns doch 
in Ruhe! 

Und nächſten Winter, vor Weihnachten, 
beginnt das ſchöne Spiel von Neuem, 
nicht wahr? Wenn es aber nun diesmal 
nicht den gewünſchten Erfolg hat? Daun 
trägt der Junge die Schuld daran, oder 


auch ſein Lehrer und die übermäßigen 


Aufforderungen der Schule. Wird es doch 
ihr auch meiſt aufgebürdet, wenn durch 
Verſprechungen oder Drohungen der Eltern 
der Ehrgeiz des Kindes ſo krankhaft erregt 
wird, daß es bei einer Nichtverſetzung zu 
dem verzweiflungsvollen, leider nicht mehr 
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jo ſeltenen Entſchluß des Selbſtmordes 
getrieben wird. Und wer iſt in vielen 
Fällen der eigentlich Schuldige? Ein 
Wort im Vertrauen, leiſe — der Junge 
braucht es nicht zu hören — Sie ſelber, 
verehrteſte Frau Mutter! 

Sobald der Verſetzungstag vorüber, 
tritt für viele Eltern die Schonzeit ein, 
jene Zeit, wo ſie ſich und ihre Kinder 
mit Allem verſchonen, was die Schule 
betrifft. Es giebt da zwar einige Stören⸗ 
friede von Schulen, welche die läſtige Eins 
richtung getroffen haben, daß der Vater 
allwöchentlich durch Unterſchrift Kenntniß 
von den wichtigeren laufenden Arbeiten ſeines 
Sohnes nehme. Aber ſelbſt dieſe Unterſchrift, 
wie wird ſie häufig gegeben? Man frage 
doch einmal nach, wie oft der Vater weiß, was 
er denn eigentlich unterſchrleben, wie oft er 
geſagt: Heute iſt Deine Arbeit fällig, 
zeige fie mir! Wie viele Eltern — Aus⸗ 
nahmen gelten hier wie überall — wiſſen 
denn überhaupt im Laufe des Jahres, 
wie ed mit den Fortſchritten ihrer Kinder 
ſteht? Selbſt durch die Quartalszeugniſſe 
— wieder ſolch eine läſtige Einrichtung 
— laſſen ſie ſich nicht darüber aufklären; 
denn außer dem Klaſſenplatz wird ſelten 
etwas Anderes genau beachtet, ſelten ge⸗ 
forſcht und gefragt, wer die Schuld an 
den mangelhaften Leiſtungen trägt — die 
geringen Anlagen oder die Trägheit des 
Schülers oder ſonſt irgendwer oder was? 

Aber — 

Ich weiß es wohl, mein Verehrteſter, 
Ihr Geſchäſt nimmt Sie ſehr in Anſpruch, 


ſehr; aber, wenn Sie ſich ſo überaus 


anſtrengen, für die materielle Wohlfahrt 
Ihrer Kinder zu ſorgen, ſollten Sie nicht 
allwöchentlich einige halbe, einige Viertel- 
ſtunden erübrigen können, ſich auch um 
deren geiſtiges Gedeihen zu kümmern 7 
Ich möchte gern, denkt manche Mutter, 
aber ich halte mich nicht für fähig, die 
Arbeiten meiner Knaben zu beauffichtigen. 
Nicht für fähig? Die Schüler der oberen 
Klaſſen bedürfen dieſer Aufſicht nicht. 
Sie ſtehen in einem Alter, in dem ſie ſich 
gewöhnen müſſen, ſelbſtſtändig und der 
Sache halber zu arbeiten. Doch den 
jüngeren Kindern, die meiſt nur der Lehrer, 
der Eltern wegen, aus Verlangen nach 
Lob oder aus Furcht vor Strafe lernen, 
ihnen kann die Mutter, jede Mutter, 
unendlich viel helfen. Nicht etwa, daß ſie 
ihnen die Arbeiten gleichſam machen ſoll, 
ſie ſoll ſie nur überwachen, zur beſtimmten 
Zeit anfertigen und ſich zeigen laſſen. 


Schon nach der Schrift allein kann ſie 


ſeht gut, auch bei den fremdſprachlichen 
Arbeiten, ſich überzeugen, ob ſie mit Sorg ⸗ 
falt angefertigt find. Noch leichter kann 
ſie ſich vergewiſſern, ob die Lernarbeiten 
gut gelöft ſind, ſelbſt bei den Vocabeln 
derjenigen fremden Sprachen, die ſie ſelber 
nicht verſteht; — es ſoll ſogar Mütter 


gegeben haben, die zu dieſem Zweck das 
griechiſche Alphabet gelernt haben. Und 


wie bald wird ſich die Mutter die kleinen 
pädagogiſchen Kunſtgriffe aneignen, ver⸗ 
mittels deren ſie ihren Kindern das Arbeiten 
zu erleichtern weiß; bringt ſie doch die 
Losnozeno Ilensy pon. 
Bapmana, aua 13 Aurycra 1889 r. 


erſten wichtigen Erforderniſſe eines guten 
Lehrers mit: Geduld und Liebe. Der 
Nutzen einer ſolchen regelmäßigen Beauf⸗ 
ſichtigung — die Zeit dazu bleibt Bo 
den meiſten Müttern, denjenigen, deren 
Kinder eine höhere Schule beſuchen, gewiß 
— wird ſich gar bald an den ſtetigen 
Fortſchritten der Schüler zeigen. Diefer 
praktiſche Nutzen könnte nun auch dur 
Fremde erzielt werden, es giebt aber 199 
einen viel höheren, edleren Zweck, um 
deſſentwillen gerade die Mitarbeit der 
Mutter zu wünſchen iſt. 

Die Schule iſt im Leben des Kindes 
von ſolcher Bedeutung, daß das Haus faſt 
ein Recht hätte, ſie um ihren Einfluß, 
ihre Wichtigkeit zu beneiden, daß es jeden⸗ 
falls aber die Pflicht hat, bei dem be⸗ 
deutungsvollen Werke der Erziehung und 
des Unterrichts mit ihr zuſammenzuwirken. 
Man erlauſche einmal, um was ſich das 
Geſpräch der älteren Kinder dreht: 40 
um die Schule und wieder um die Schule 
und um Alles, was mit ihr zuſammen⸗ 
hängt. Wie kann nur eine rechte Mutter 
einen Factor unbeachtet laſſen, det im 
Geiſtes⸗ und Gemüthsleben ihres Kindes 
eine ſolche Stelle einnimmt? Wie kann 
es ihr gleich ſein, ob es die ſchönſten 
Stunden des Tages in Freude oder Unluft 
hinbringt, ob Bohn oder Strafe, Lob oder 
Tadel ihres Lieblings warten? Wie ganz 
anders wächſt ſie mit ſeinem Herzen 


! zufammen, wenn fie gleichſam mit ihm 


den Schulweg geht, ihm das ſchwere 


Schulränzel tragen hilft, mit ihm arbeitet 


und hofft, mit ihm bangt und mit ihm 
ſich freut. Erſt dann wird ſie leicht einen 
tieferen Einblick in die Geiſtes richtung 
ihres Kindes gewinnen, leichter fein 
innerſtes Weſen verſtehen und rechtzeitig 
hier einen wilden Schößling 1 
dort einen aufkeimenden guten Trieb fördern 
können. Bei ſolch innigem, täglichen 
Zuſammenarbeiten tritt die quälende Frage: 
Wird er verſetzt? ganz zurück vor der be ⸗ 


ruhigenden Antwort: Gleichviel, der Junge 
hat ſeine Pflicht gethan, ich weiß es! 


Und in ſpäteren Jahren, wenn die Tage 
der Kindheit und der Schulzeit im lichten 


Glanze der Erinnerung vor die Seele des 
Mannes treten, wird er mit freudigem, 


dankbaren Gedanken bekennen: Mein’ 
liebſter, mein beſter Lehrer war doch meine 
Mutter! 


Zum Zeitvertreib: 


— Daß der Weltpoſtuerein ſeinen Eingang 
bereits in die Pforten des Jenſeits gefunden hat, 
theilt eine Dame dem deutſchen Reichspoſtamt mit und 
ſendet als Belag einen e m der Auſſchrift: 


„An die 


Königl. Selige 
Frau X.“ 0 1 3 


misgerichts ⸗Räth in 


— Der Eportsmaun am lablet. „Aber 
mein verehrtes Fräulein, Sie ‚find ſchon wieder um 


eine Naſenlänge voraus. 
— Cin 8 


unge ift über den Zaun des Nach 


bars geſtiegen, auf e inen P enbaum geklettert 
und thut ſich an den ſüßen Früchten gütlich. 
Nachbar (bali hervortretend): „Junge, ſchümſt 
Du Dich denn nicht, zu ſtehlen? Fühlſt Du denn 
gar keine Gewiſſensbiſſe ?“ — Junge: „Ja, fühlen 
fühb ich ſe, aber ih eß fe mir weg.“ 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner“ 
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friſcher behaarter Kopfhaut von Menſchen 


und von verſchiedenen Thieren in eine 
Bouillonkultur legte, konnte er folgendes 
Ergebniß verzeichnen. Die Thlerhaut blieb 
unangegriffen. Um die Menſchenhaut ſam⸗ 
melten ſich die Bazillen, was man aus einer 
gewiſſen Opaleszenz der Flüſſigkeit rings um 
die Hautſtückchen ſehen konnte. Vorſichtig 
entnommene Proben opaleszirender Flüſſigkeit 
ergaben großen Bakterienreichthum, während 
die klar gebliebene Brühe faſt bakterienfrei 
war. An den Haaren ſelbſt traten eigen⸗ 
thümliche Veränderungen in die Erſcheinung: 
ſie brachen hart über der Hautoberfläche ab. 
Die Wurzeln, die ſich als dicht mit Mi⸗ 
kroben beſetzt erwieſen, verſchwanden ſchlleß⸗ 
lich gänzlich; ſie wurden aufgelöſt. Dabei 
nahm die Flüſſigkeit ſtark ſaure Reaktion an, 
und wenn man eine halbgelöſte Haarwurzel 
auf Verſuchspapler legte, jo bildete ſich im 
Umkreis der belegten Stelle des blauen 
Lakmuspaplers ein intenſiv rother Fleck: ein 
Beweis, daß es ſich hier um eine ſtarke 
Säurebildung handelte. Die einſchlägigen 


chemiſchen Unterſuchungen ergaben einwands⸗ 


los die überraſchende Thatſache, daß Say⸗ 
monne es mit Schwefelſäure zu thun hatte. 
Es waren nämlich ſchon bel der chemiſchen 
Unter ſuchung Miederſchläge von Bleiſalzen 
aufgefallen, deren Abſtammung dunkel ge⸗ 
blleben war. Jetzt fand ſich, daß die 
Mikroben die Säure in felnen vieleckk⸗ 
gen Blelkammern (chambre de plomb) 
in dem dicken Theil ihres Körpers 
beherbergten. Jetzt war die Urſache 
dafür gefunden, was vorher ſchon in die 
Augen gefallen war, nämlich, daß die ruhen⸗ 
den Bakterien in der Nährflüffigkeit ſtets 
ſo ſuspendirt ſind, daß das dicke Ende nach 
unten hängt. Das iſt einfach die Folge des 
Blelgewichtes. Es ergab ſich nun auch uns 
gezwungen die Erklärung für dle kliniſche 
Beobachtung, daß oft mit der Glazenbildung 
eine dumpfe, bei dem fonftigen Wohlbefinden 
nicht recht zu begründende Schwere des Kopſes 
einhergeht... Es handelt ſich alſo um einen 
Vazillus, der ganz ſpezlell die behaarte 
menſchliche Kopfhaut ſich zum Felde feiner‘ 
Thätigkeit erwählt hat, während er das 
thleriſche Fell verſchmäht. Saymonne gab 
ihm den Namen Bac, exinivorax humanus, 
Verſuche erwieſen, daß ihm eine Sinnes⸗ 
und bezw. Geruchsempfindung eigen ift, und 
bierauf ſtützte Saymonnt ſeine therapeutlſchen 
Verſuche, indem er den geſräßigen Geſchöp⸗ 
fen mit ſtark rlechenden Subſtanzen - ein: 
geriebene feiſche menſchliche Kopfhauiſtückchen 
vorwarf. Am ſicherſten waren dle Wirkungen, 
die er mit Kalopyloxyd hervorzuruſen im 
Stande war, Die Mikroben verkrochen ſich 
in die welteſt entfernten Ecken des Geſäßes. 
Saymonne empfiehlt in Folge deſſen vor⸗ 
beugende Einrelbungen mit einer Kakodyl⸗ 
oxydlöſung. Da permuthlich dieſe Beſprechung 
der Sapmonne'ſchen Arbeit wegen ihres all⸗ 
gemeinen Intereſſes ihren Weg in verſchiedene 
Blätter der Tagespreſſe nehmen wird, jo 
möchte jedoch ich das Laienpublikum gewarnt 
wiſſen por elner Kur mit Kakodyloxyd ohne 
ärztliche Verordnung und Auſſicht wegen der 
giftigen Eigenschaften dieſer Subſtanz. Un: 
ſchädlich dagegen erſcheinen die in zweiter 
Linie von Saymonne empfohlenen und er⸗ 
probten, wöchentlich ein Mal vorzunehmenden 
Einrelbungen von folgender Miſchung: 50 
Gramm ungereinlgter Leberthran, 50 Gramm 
auß frlſchen zeiſtoßenen Zwiebeln ausge, 
preßter Saft werden mit seinem Eigelb oder 
etwa 25 Gramm Gummi arabicum ſtark 
geſchüttelt, bis es eine gleichartig ausſehende 
ſigkelt giebt. Es wlrd inlt den Fingern 

in die Haare und Kopfhaut eingerleben. 
E Die Cholera hat, wie it näher 
bekannt wird, ſeit dem 27. Juli ihren 
Einzug in Meſopotamien gehalten, ganz 
in der räthſelhaften Weiſe wie im Jahre 
1883 in Aegypten. Die Thatſache, daß 
e aus Bombay eg eingedrungen, 
fi, der „Allg, Ztg.“ zufolge, gewiß, wie, 
konnte noch nicht feſtgeſtellt werden. Viel ⸗ 
leicht, wie in Aegypten, durch arabiſche 
eizer, welche die engliſchen Dampfer der 
inie Baſſorg⸗Bomhay beſorgen und bei 
der Ankunft in Ba ora in ihre Heimath 
gehen. Zuerſt er Au . in Schatra 
(3000 Einwohner), 2/8, Tagereiſen von 
Baſſora, r * ge 
den Tigris mit dem Cuphrat verbindet. 
Ju bunten Tagen, vom 27. Juli bis 
6 Auguſt, ſtarben 308 Perſonen. Am 
1. August erſchien fie, in Naßrié (8000 
Einwohner) ſüdlich von Schatra nahe der 
Einmündung des Schat el Hay in den 
Euphrat — einer Stadt, welche 1872 
von Natir Paſcha, dem Monteſik⸗ Streich, 
290 00 war. Vom 1. bis 9. Auguſt 
293 Todesfälle, am 8. Auguſt ſogar 85. 
Die Häufer liegen auf dem flachen Sumpf⸗ 
lande und ſind lediglich Schilfrohrhütten. 
Die Einwohner treiben Reisbau und etwas 
N Ju Baſſora endlich trat ſie 
am 6. Auguſt auf, und zwar ſtarb zuerſt 
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ein aus Filie in Perſien 10 Tage zuvor 
angelangtes Arabermädchen. Am 9. Auguſt 
zählte man dort 15 Todesfälle. Die Be⸗ 
richte des Sanitätsarztes Gazala laſſen 
keinen Zweifel an der Dignoſe aufkommen. 


Kleine Nalizen. 

— Der Schah von Perſien traf am Mittwoch 
in Salzburg ein und wurde von den zum Ehren⸗ 
dienſt befohlenen Kavalieren, ſowie von den Mits 
glieder der Behörden am Bahnhofe empfangen. 
Von einer daſelbſt aufgeſtellten Ehrenkompagnie 
wurden dem Schah die militäriſchen Ehren erwieſen. 

— Die Erzherzogin Maria Thereſia, welche 
in Vertretung der Kaiſerin den Schah von Perſien 
bei ſeiner Ankunft in Wien begrüßen wird, iſt dort 
eingetroffen. Durch die Wiener Garniſon wird bei 
der Ankunft des Schah vom Bahnhof bis zur 
Hofburg Spalier gebildet werden. 

— In dem kleinen Orte Bromley, unweit Lon⸗ 
don, wurde am Montag der verſtümmelte Leichnam 
eines unbekannten Frauenzimmers aufgefunden. Es 
herrſcht daſelbſt die größte Aufregung, da die 
Verſtümmelungen derart find, wie fie der Frauen⸗ 
mörber von Whitechapel an feinem; Opfer vor⸗ 
zunehmen pflegt. 

— Ein ernſtes Unglück ſtieß vor einigen Tagen 
einem Schnellzuge auf der engliſchen Nordoſt⸗Ei⸗ 
ſenbahn zwiſchen Leeds und Sunderland zu. Unweit 
Nyhope, drei Meilen von Sunderkand, entgleifte 
die Lokomotive und riß Wagen mit ſich, welche 
durch den Umſturz zertrümmert wurden. Zahlreiche 
Reiſende beiderlei Geſchlechts trugen mehr oder 
weniger erhebliche Verletzungen davon. Ein Kind 
wurde getödtet. 


Htueſte pot. 


Moskau, 21. Auguſt. Die Ange⸗ 
legenheit bezüglich der Kataſtrophe des 
Paſſagier⸗ und Waarenzuges in der Nähe 
der Station Golizyno der Moskau-Breſt⸗ 
Eiſenbahn iſt erledigt. Der Oberconducteur 
Sſuworow wurde zu drei Monaten Ge⸗ 
fängniß verurtheilt und die übrigen Ange⸗ 
klagten freigeſprochen. 

Odeſſa, 21. Auguſt. Die Ruſſiſche 
Geſellſchaft für Dampfſchifffahrt und Handel 
hat in Neweaſtle zwei neue große Paſſagier⸗ 
dampfer für die Krim» Kaukaſus ⸗ Linie 
beſtellt. 

Eupatoria, 21. Auguſt. Das Winter⸗ 
getreide iſt eingebracht und giebt nach dem 
Probedruſch im Allgemeinen für den ganzen 
Kreis das fünffache Korn. Das Sommer⸗ 
getreide außer Hirſe iſt ebenfalls eingebracht 
und ergiebt eine mittlere ſiebenfache Ernte. 
Die Grasfutterernte iſt mittelmäßig. 

Wien, 22. Auguſt. Nach dreijähriger 
Mißernte herrſcht jeßt in Montenegro voll⸗ 
ſtändige Hungersnoth. Außerdem find ans 
ſteckende Krankheiten ausgebrochen. Die 
Regierung iſt bemüht, den Nothſtand zu 
indern. 

London, 21. Auguſt. Unterhaus. 
Der Unterſtaats⸗Secretär Ferguſſon erklärte, 
die Anweſenhelt des engliſchen Geſchäfts⸗ 
trägers und des engliſchen Militärattaches 
bel der am 16. d. M. in Berlin abgehaltenen 
Erinnerungsfeier des jüngſt durch den Namen 
der Königin von England ausgezeichneten 
preußiſchen Garde⸗Dragoner Regiments ſei 
ein ſelbſtverſtändlicher Met der Artigkeit. 
Die Thatſache, daß es ſich dabei um die 
Feler des Gedenktages der Schlacht von 
Mars⸗la,Tour, in welcher das Regiment eine 
hervorragende Rolle geſpielt hat, gehandelt 
habe, gebe der Sache keine politiſche Bedeu⸗ 
tung. Das heroiſche Verhalten des Regiments 
bel jener Gelegenheit ſel elne Waffenthat, 
auf welche alle Deutſchen ſtolz ſelen, und 
welche alle Nationen, ohne Rückſicht auf die 
Geſchichte und die Ergebniffe. des Krieges, 
in dem dieſelbe ſtattgefunden hat, bewundern 
konnten. Die Theilnahme engliſcher Offiziere 
an einer ſolchen Feier bedürfe nicht ſpecleller 
Welſungen. 

London, 22. Auguſt. Die „Times“ 
ſagt, der Empfang des Kaiſers Wilhelm in 
Straßburg beweiſe, daß im Elſaß die Stim⸗ 
men zu Gunſten des Kaiſers und der durch 
den Frankfurter Frieden geſchaffenen Ordnung 
der Dinge bereits weſenkliche Fortſchritte 
gemacht habe; bekunde, daß das Volk des 
Elſaß jeden Verſuch, das beſtehende aufzu⸗ 
löſen, mit Entrüſtung zurückweiſen werde, 

London, 22. August. Die chineſiſche 
Regierung hat von allen Militärgouver⸗ 
neuren und Vizefönigen des Reiches Gut⸗ 
achten über den Bau von Eiſenbahnen 
eingefordert. Mehrere ſolcher Gutachten 


‚find bereits in Peking eingelaufen und 
betonen die Nothwendigkeit der Anlegung 


eines Schienennetzes über ganz China, ſo 
wohl für den Handel als für militäriſche 
Zwecke. 

Rom, 22. Auguſt. Der „Riforma“ 
zufolge hat die Regierung nach dem jüngſt 
auf dem Colonna⸗Platze ft ehabten Bom⸗ 
benwurfe in allen Gießereien Nachforſchungen 
anſtellen laſſen. Dabei hat ſich herausge⸗ 
ſtellt, daß in den letzten Tagen ein Mann 
eine Bombe beſtellt hat, welche jener am 
Sonnabend geworfenen völlig ähnlich ger 
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weſen iſt. Die verdächtige Perſon iſt ver. 


haftet worden. 

Brüſſel, 22. Auguſt. Die beſondere 
Kommiſſion höherer Offiziere, welche unter 
dem Vorſitz des Generallieutenants Van 
der Smiſſen über die 1585 fd zu bes 
rathen hatte, hat ſich nach ſtattgehabten 
maßgebenden Verſuchen endgiltig mit fünf 
Stimmen gegen zwei für die Annahme 
des Mauſer⸗Gewehres entſchieden. Von 
den beiden in der Minderheit befindlichen 
Stimmen ſprach ſich die eine fur das 
Mannlicher⸗Syſtem, die andere für das 
Nagant⸗Gewehr aus. Die endgiltige Ent⸗ 
ſcheidung iſt jetzt dem Kriegsminiſter vor⸗ 
behalten. 


Gelegramur, 


Berlin, 23. Auguſt. Der Kronprinz 
von Schweden traf auf ſeiner Rückrelſe von 
der Inſel Mainau nach Stockholm geſtern 
Mittag in Berlin ein und wurde auf dem 
Bahnhof vom ſchwediſchen Geſandten von 
Lagerheim empfangen. Nachmittag um 4 
Uhr begab ſich der Kronprinz in Begleitung 
des Geſandten nach Schloß Babelsberg, um 
dort, einer Einladung der Kalſerin Auguſta 
folgend, das Diner einzunehmen. Heute 
Vormittag trat der Kronprinz die Reiſe 
über Kopenhagen nach Stockholm an. 

Straßburg, 23. Augun. Zu dem 
geſtrigen Galadiner bei den Majeftäten 
waren 190 Einladungen ergangen. Links 
vom Kaiſer ſaß die Kalſerin, rechts der 


Statthalter Fürſt Hohenlohe. Zur Linken der 


Kaiſerin ſaß der Großherzog von Baden. 
Eingeladen waren die Generalität, die 
Spitzen der Civilbehörden, der höhere Klerus, 


der Bürgermeiſter, die Beigeordneten und <= 


die Mitglieder des Landesausſchuſſes und 
des Staatsrathes. Gegen Ende des Diners 
brachte der Kalſer einen Toaſt aus, der mit 
den Worten ſchloß: Ich trinke auf das 
Wohl Meiner treuen Reichslande !“ N 

Straßburg, 23. Auguſt. Das geſtrige 
Gefechtsexercieren aller Waffen fand nach 
den Dispoſitionen des Kaiſers Wilhelm 
ſtatt. Nach der Beendigung der Uebungen 
kehrte der Kaiſer an der Spitze der Fah⸗ 
nen⸗Compagnie nach dem Palaſte zurück, 
überall enthuſiaſtiſch begrüßt. 

Straßburg, 23. Auguſt. Der Kaiſer 
beſuchte geſtern Nachmlitag um 3 ½ Uhr 
die Außenforts, zunächſt Hausbergen. Die 
Kalſerin beſuchte die Orangerie. Auf den 
Straßen herrſcht regſter Verkehr. Das 
Wetter iſt unſicher. a 

Wien, 23. Auguſt. Das „Journal 


des Débats“ hatte gemeldet, der öſterreichlſche 


Botſchafter in Madrld habe der Königin 
die Bitte unterbreitet, ſie möge ihren ganzen 
Einfluß dahin aufbieten, daß der Papſt im 


Falle feines Wegganges von Rom ſeinen 


Sitz nicht nach Spanien verlege. „Der Por 
litiſchen Correſpondenz“ wird nunmehr von 
gut unterrichteter Seite di eſe Meldung als 
vollſtändig aus der Luft gegriffen ‚bezeichnet. 


Wien, 23. Auguſt. Die kürzlich von 


der „Correſpondance de l'Eſt“ ausgeftreuten 
Meldungen über das Auftreten von Räuber⸗ 
banden in der Herzegowina werden von dem 
„Telegraphen ⸗Correſpondenz⸗ Bureau“ nach 
authentiſcher Feſtſtellung als vollkommen auf 
tendenzlöſer Erfindung beruhend bezeſchuet. 

London, 23. Auguſt. In der letzten 
Sitzung des Unterhauſes unterzog Sexton 
die Verwaltung des iriſchen Generalſteretärs 
Balſour elner überaus ſcharfen Kritik. Bal⸗ 


ſour's Politit, behauptete er, beſtehe In der 


Handhabung eines grunpſchlechten Geſetzes, 
gepaart mit willkürlicher Anwendung phyſi⸗ 
ſcher Gewalt. Balſour vertheldigte ſich und 
ſeine Handhabung des Zwangsgeſetzes in ein⸗ 
gehender Welſe. Sexton beantragte dle 
Streichung des Gehaltes für Balfour. Der 
Antrag wurde jedoch nach mehrſtündiger Des 
batte, an der ſich auch Parnell betheiligte, 
mit 112 gegen 83 Stimmen verworfen und 
der Poſten ſchließlich genehmigt. 


Angekommene Fremde. 


Hotel Victoria. Herr Schräber aus 
Messa. — Kemulari aus Kutais. 

Hotel Mannteuffel, Herr Zlotopolski aus 
Ekaterinow. — Idelowiez aus Eragolsk, — Pe- 
trasow aus Tiflis. — Michalski aus Kalisch, — 
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Arxkuschewski and Wewer aus Warschau, — Minna 


Pechowitsch aus Kiew. 

Hotel de Pologne. Herr Leszkowski und 
Frau Morawska aus Warschau. — Kempinski 
aus Wiodawa. — Pawlowski aus Muischek — 
Pawlowski aus Chmielen. 

E \ 5 2 
FE u. 0. et. m 


Notizen 
über die Bevölkerungsbewegung während der 
Zeit vom 17. bis 24. Auguſt 1889. 
(Evangeliſche Confeſſion). 
(Alte Trinitatis-Gemeinde.) 


— — D —.———r—j—7ßr7:˖ęT 


Taufen. = Todesfälle. 

. 
= = f Kinder. Erwachſene. 
2 männl. weibl. J münnl. weibl. 
1 10 0 8 | 2 4 | 3 


Während dieſer Zeit wurde 1 tobtgeborenes 
Kind angemeldet. f geborene 


Kirchliche Nachrichten. 

Aufgeboten, Kaſtmir Leinweber mit Julianna 
Libiszowska. — Ernſt Theodor Kühnel mit Amalie 
Kindermann. — &uard Zoſel mit Emma Louiſe 
Buhle. — Heinrich Engelmann mit Emilie Sniada. 
— Theodor Radowski mit Nathalie Henſelmann. 
— Joſef Stof mit Pauline Piehl. — Auguſt 
Wolf mit Karoline Maple. — Julius Kletke mit 
Pauline Kropinska. — Reinhold Onauk mit Anna 
Schröer. — Johann Schreiner mit Karoline Majer, 
— Anton Golz mit Agathe Hammerſchmidt. — 
Reinhold Bräbe mit Emilie Groß. 


Verſtorbene. 


Ohowit-Preis. 
Warſchau, den 23. Auguſt 1889. 

1 78% mit Acciſe Kop. zu 9¼% 
Verhältniß des Garniec zum Webro 100 — 307% 
En gros pr. Webro 841.—844—274 —275 ) 2° 1 
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Sankiogung 


Für die vielen tröſtenden Bewelſe 
liebevoller Theilnahme bei dem ſchmerz⸗ 
lichen Verluſte unſeres zu früh dahin⸗ 
geſchledenen unvergeßlichen Gatten, 
Vaters, Bruders, Schwagers und 


Onkels 
Johann Rode 


fagen wir hlermit allen Verwandten, 
Freunden und Bekannten, insbeſondere 
aber dem Herrn Diakonus Schmidt 
für ſeine troſtreichen Worte unſeren 
innigſten tiefgefühlteſten Dank. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


Helenenhof. 


Sonntag, den 25. Auguſt 1889: 


Einziger Aufſtieg !! 


des weltberühmten amerikanischen Aeronanten 


Charles Leroux 


Erfinder feines Fallſchirmes. 
Herr Leroux wird mit ſelnem Fallſch rm 
Iallein und ohne Gondel !! 
bis zu einer Höhe von ca. 5000 Fuß aufſteigen und alsdann unter Benutzung ſeines 
Fallſchirmes zur Erde hinabſtürzen. 
bas verehrte Publikum wird darauf aufmerksam gemacht, ag 
dass zu den interessantesten Momenten dieses sensatlo- 2 
D nellen, einzig in der Welt dastehenden Experimentes, die 
von Herrn Leroux vor den Augen des Publikums zu treffen- ag 
den Vorbereitungen zum Aufstieg und die Besichtigung 
des Fallschirmes zu zählen sind, 


Der Aufftieg erfolgt von dem hinter dem Reſtaurations⸗Gebäude neben dem 


Teich gelegenen Rondel aus. 

N ile! Ein reſervirter Tiſch für 4 Perſonen, auf der das 
Ureiſe der Ulätze; Nondel umgebenden Tata, 6 Rbl., — nummerirle 
Stühle um den Ballon A 1 Rbl. 
Entree 40 Kop. | 

Eutree für Kinder 20 Kop. 
Der Vorverkauf der Billets zu allen Plätzen findet in den Buchhandlungen der 


Herren L. Fischer und R. Schatke, ſowie in der Papierhandlung von J. Petersilge ſtatt. 
Beglun des mit der Veranſtaltung verbundenen 


Co"N HK RW ES 
am Sonntag Nachmittag um 4 Uhr. 
Aufstieg des pr LEROUX um 6 Uhr. 
Eafieneröfiuung der 4 Caſſen um 2 Uhr. 
Der Auſſtieg findet b. jeder Witterung u. unter allen Umſtünden att. 


Das geſchätzte Publikum wird gebeten, die Billets bis nach dem Auſſtieg bewahren zu wo 


Dampfkeſſel⸗Armaturen 


in allen Dimenſionen, 

alle Arten Hähne in Metall und Eiſen für Dampf, Waſſer u. Gas, 
Feder-Regulatoren für Dampfmaſchinen, 
Bierdruck-Apparate, | 
Dampf-Cylinder-Schmierapparate, 
Condensationstöpfe etc. etc,, ’ 
Hauswasserleitungs- und Feuerlösch-Einriehtungen, 

Nohguß in allen Arten Metall, nach gelieferten Modell oder 
Zeichnung, ſowie Reparaturen jeder Art werden auf Schnellſte unter 
billigſter Berechnung ausgeführt. | 


Metallgießerei und | 


Dalmpfkeſſel-Armaturen⸗ Fabrik 


Wulczanska⸗ Straße Nr. 268, 


Oskar Gocht, Lodz. 


(Telephon - Verbindung) 


3—3) 


(10-2 


) [EON PESCHES, 


Vertheidiger an der ehem. Civil- und Criminal⸗Gerichtskammer zu Groduo, 
| mehrjähriger Rechtsauwalt, 
geſtützt auf allerbefte ofſieielle und kaufmänniſche Referenzen, 
übernimmt jegliche Wechſel, verſchiedene Schuldſcheine, ſchon verfertigte Vollziehungsbeſehle 
(uenoaunrenbume Anerii) { 
und ſonſtige Forderungen zur gerichtlichen Eintreibung für Lodz, ganz Rußland und Polen 

ohne jeden Koſten, und Honorar-Vorſchuß, reſp. auf eigene Gerichts und Executions⸗Koſten. ug 

Lodz, Petrikater⸗Straße Nr. 256 (2, Haus Kestenberg, vis-A-vis „Krusche & Ender.“ 


in; nam 5 | erfahren IR unb.ruffife, polnisch u. beulſch 

Ein junger Oekonom | Aub tagt Stellung auf ie größer en 
(Inländer), der die Landwirihſchaftliche Aka⸗ | Gute. Gefl. Offerten unter K. St. beför⸗ 
demie in Hohenheim beſucht hat, auch praktiſch dert die Exped. d. Bl. (6—4 


August Hiebiger, 5 
Lodz; 2 


Kirchhof - Chaussee Nr. 64 a, 
gegenüber den Eingängen der Friedhöfe, 
empfiehlt sich zur Anfertigung von 
Erbbegräbnissen und Grüften, 
"sowie aller Arten Grabdenk- 
, mäler u. Steinmetz-Arbeiten 
Bi; in Granit, Syenit, Marmor 
und Sandstein, 
wie auch guas- und schmiede- 
eiserner Grabgitter 
in solidester Ausführung. 


Ge Bildhauer und Steinmetzmeister in 


| ospozeno Iensypon. 
Bapmana, aus 13 Anrycra 1889 r. 


Concerthaus. 
Heute Sonntag großes 


Canz-Krüänzchen. 


Damen 15 Kop. 


Ehren⸗Erklärung. 
Diejenigen, welche das Gerücht ver⸗ 
breiten, daß ich 


Herrn W. 


ohne Grund 


thätlich beleidigt habe, 

werde ich gerichtlich belangen. 
H. Lange. 
OBABJIIEBHIE,. 

Marnerparr ropoza Joasn, na ocnho- 
nauin cr. 1030. Ver. Tyamı. Cyaonp. 
OÖBABAAETB, uro 18 (20) yucaa Abryera 
Menun 1889 rona 5 11 daconr yıpa, 
Gynerb npongnezena nysaunnan upo- 
Aama Anunt maro nuymeerna npnnanue- 
Kamaro kuren  Topona Jo Hor 
M 274, Aurony Baxxayay, na o- 
naernopenie HEAXOHMOKTL, cocronmaro 1137 
AXT Kpecens u mecrn cryabent KPBI- 
TbIXB bHn cou, onbnennaro ub 15 pys. 

IIpogama Gynerb nponanonurren Bb 
toponb Joan na maomazaı Honaro 
Punka. f 
Top: Aonar, Anrycra 9-ro Aus 1889. 


In der A4. klaſſigen 


Real⸗Kuabenſchule 


nebſt Penſionat, 
Ecke Diielnar und Wschodniaſtr. 80, 
begann die Aufnahme der Zöglinge 
am 12. Auguſt l. J. 
Der Schul-Vorſteher (6:5 


J. Mejer. 
Die Aufnahme ‚der Wi a 
Privat⸗Realſchule 


beginnt mit den 16. und das Schuljahr den 
27. Auguſt l. J. GRACZYK. 


Dr.. A. Wildauer, 
Specialarzt für Kinderkraukheiten. 


Sprechſtunden von 9—11 Une Vorm. und 


von 3—5 Uhr Nachmittags. 
Auch Maſſage bel beſtimmten Erkrankungen 
des Knochen⸗, Muskel- und Nervenſyſtems 
wird von mir perſönlich ausgeführt und 
methodiſche Muskelübung, mebicinifche 
Gymnaſtik geleitet. 
Einftweilen wohne Pokudniowaſtr. Nr. 447, 
Haus Hielle & Dietrich. (104 


— 


Dr. Rundo 


curirt Frauenkrankheiten 
mittelſt Maſſage. (25,2 


Nowomlejska⸗Straße, Haus Jarocinski. 
Große Auswahl in (24—15 


Cryſtall⸗Spiegeln, 
mit und ohne Rahmen, Conſoltiſchen, mit und ohne 
Marmorplatten, angekommen im Galanteriewaaren⸗ 
Geſchäft des Ludwig Henig. 


Entree für Herren 50 Kop. 


glei beehre ich b nich den geehrten 
Intereſſenten ergebenſt anzuzeigen, daß Mon ; 
tag, den I. September der (4:1 


I. Tanz- Cursus 


beginnen wird. Neflektanten werden erſucht, 
ſich in meiner Wohnung, Petrikauerſtraße 


Nr. 131 (neu) Offielne, 2. Etage, zu melden. 


J. Richter, Tanzlehrer. 


Ein Lehrling, (3—1 
Sohn anſtändiger Eltern, welcher mit den 
nöthigen Schulkenntniſſen verſehen, wie auch 
der polniſchen und deutſchen Sprache mächtig 
it, wird für ein hieſiges Colonſalwaaren⸗ 
Geſchäft geſucht. Auswärtige werden be⸗ 
vorzugt. Wo? ſagt die Exped. d. Blattes. 


4—2) Ein 
deutſcher Correſpondent 
wird pr. ſoſort geſucht. Solche, welche 
auch der poln. und ruſſiſchen Sprache 
mächſig ſind, werden bevorzugt. 

Gefl. Offerten unter R. 100 an die 
Exped. d. Bl. erbeten. 


Zwei Lüſtrirer = 
auf Eiſengarn werden gegen hohen Lohn 
gesucht. 

Näheres bei Gustav Lorenz. 
Ein zuverläffiger (3—3 


Heizer und Maſchiniſt 


und ein ordentlicher nüchterner 


Wächter 


zum ſofortigen Antritt geſ uch t. 
Wo; jagt die Exped. d. Bl. 


Gustav Lemke, 


CTapezier und Dekorateur, 
Zachodnia⸗ Straße Nr. 317, 
empfiehlt fertige 
Garnituren, Chaiselongues, 


Ottomanen, Matratzen, 
Wienerſtühle und Sophas 
12:6) in größter Auswahl. 
Sämmtliche Reparaturen werden auge⸗ 
nommen und ſauber ausgeführt. 


Lee 


empfängt Patienten mit Naſen⸗, Machen, 


Kehlkopf⸗ und Ohrenkraukheiten täͤg⸗ 
lich von 11 bis 12 Uhr Vormittags und 
von 4 bis 7 Uhr Nachmittags 
im Hauſe Nr. 4, am Ringplatz. 


FÄRBEN, 

LACK E,. 
FIRNISSE 
te, 


PETRIKAUER-STRASSE Nr. 88, 


HAUS L. METER. 


zuſammen etwa 1 5 . billig 
IE au erkauf be ö 
A 50 1 DOBRÄNICKP 


Handbuch der Färberei 


und der damit verwandten 
vorbereitenden und vollendenden Gewerbe. 
Ernthaltend f 
die Färberei der ee e Geſpinuſt⸗ 
Tafern 


ern, j 
mit beſonderer Berückſichtigung der Mas 


ſchinenkunde. 
Herausgegeben von 


Mit 212 in den Text gedruckten Abbildungen. 
Preis: 8 Rbl. 25 Kop. 
Vorräthlg in der Buchhandlung von 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


3 5 


— 5 7775 5 8 27. 
Kuchelöſen und Küchen, 


n von Dr. A. Ganswindt, ' 
Redakteur der Deutschen Färberzeltung. 


